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€ Blatt des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften in Polen I. z. 
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|... 36 bitte, hieran ſowie an einer Vorbeſprechung der deulſch . 
A ſtämmigen Mitglieder um 27 Uhr nachmittags im kleinen 


Saal des Evangeliſchen Vereinshauſes zu Poznan teilzunehmen, 
von Treskow⸗Owinsk, ; 
Vorſtandsmitglied der PBoznansta Spölka Diowictarg, 


2] Aurbeiterfragen. 
Vorſchuß für Kartoſſelgraben. 


Der Produzentenverband hat in ſeinem Wochenorgan „Tygodnik 
Ziedn. Prod. Roluhch“ folgenden Beſchluß veröffentlicht: * 
Infolge der Erhöhung des Fabrikkartoffelpreiſes wird den 
Arbeitgebern empfohlen, ſofern ihnen dies finanziell möglich iſt, 
für das Kartoffelgraben (pro Scheffel = 110 Pfd. brutto) anſtatt i 

5 ebe ne A d B, en] Im Verlag Hübner ⸗Bautzen iſt ein ausgezeichnetes Werk: 

Vorſtehedes bringen wir auch für unfere Mitglieder zur „Geographie mit Vilderaklas für Landwirke“ bon De. ©. Höfer“ 

= Kenntnis Die Kreisgeſchäftsſtellen wurden bereits am 5. Oktober Meißen „ Höfer hat V in „ ze 

hierüber unterrichtet, 2 Werke die Wirtſchaftsgeographie in knapper, anſchaulicher Form 

Pio gunaß, den 5. Oktober 1928. 5 den Landwirten vorzutragen. In dieſem wertvollen Führer durch 


Arbeitgeberverband für die deutſche Landwirtſchaft in Großpolen. 


alle Weltteile werden die gegenjeitigen Beziehungen der Völker . 
und die wirtſchaftlichen Verhälkniſſe hervorgehoben Höfer ergänzt 8 N 
den Text durch zahlreiche, ganz vorkreffliche Bilder und macht das Be 
Werk dadurch beſonders anſchaulich und wertvoll. Namhafte Künſtler 

haben 85 Federzeichnungen beigeſteuert. Das Werk kann zur An⸗ 

ſchaffung beſtens empfohlen werden. Der Preis beträgt 4 Mk 
Schlüſſelzahl. 


an Bank und Börfe. 
er. Geldmarkt. 

Kurſe an der Warſchauer Börſe vom 9. Oktober 1928. 

1 Ful = bolniſche 6. 1 Pfd. Sterling 

5 Mark- polnische poln. Mark 2871 000, 

Mar 


0 000,— 


0,0006 1 tſchechiſche Krone 18 670,— 


Düngungsfragen. 
III. 


z Kurſe an der Poſener Börje vom 9. Oktober 1928. i 

Bank Zwiazku⸗Alt. — % Eegielski⸗Akt. L-IX. em. 18000 9% Der Stickſtoff. 

Bank Handl. Poznari⸗Akt. 30000 % | Herzfeld Victorius⸗Akt. 120000 9% Von Dr. Feige. f ? 
Rwilecki, Potocki 1 Ska. ⸗Akt. 28 000% Unja⸗Akt. 8 120000 % Unter den ö für uns vom landwirtſchaftlichen Stand⸗ 5 


950000 % Atwawit⸗Akt. — 
2% Auszahlung Berlin 


Dr. Rom, May⸗Akt. 


er 


en alle höhe lich wirkt, läßt fh u 
ein Dafein dieſer ohn von Stickſtoff nicht 0 
denken. a 5 00 

Wie ſchon erwähnt, bildet der Stickſtoff einen der wich⸗ 

tigſten Beſtandteile der uns umgebenden Luft, und zwar ent⸗ 2 
hält fie etwa %4 ihrer Geſamtmenge Stickſtoff in ungehundenee : 
Form. Reiner Stietoff iſt ein farb⸗ und geruchloſes Gas, 
welches keine Verbrennung erhält, alſo erſtickend wirkt. Troß 
der rieſenhaften Mengen des Stickſtoffvorrates in der Luft 5 
vermögen aber weder die höheren Pflanzen noch die Tiere 
ſich dieſe Quelle unmittelbar nutzbar zu machen. Das iſt au 
fällig, da alle Lebeweſen naturgemäß ſich an den vorhandenen 
Nährſtoffvorrat halten müſſen. Dieſe Erſcheinung verliert 


100 polnische Mark = 
deutſche Mark 


0 
1 Doll. deut. M. 1 600 000 000,— 
1 Pfund Sterling = 
deutſche M. 7750 000 000,— 


5 Kurſe an der Berliner Börje vom 8. Oktober 1923. 
Holl. Gulden, 100 Gul. IIDollar eiſch Det. 838 000 000, 
a sch. Mk. 33 


33000 000000, — 5% e 430.000 % 


170 000,— 


Polniſche Noten, 100 pol, 
Mark = diſch. Ml. 
nichts von ihrem Wunderbaren, wenn wir uns vergegen⸗ 
wärtigen, daß die normalen Geſteine und Mutterverbindungen 
des Ackers keine Stickſtoffverbindungen enthalten, ſie ſind 
eben „mineraliſcher Natur.“ me ; 
5 nn Ausnahme 55 8 9 
Verbindungen „organiſ atur,“ etwa v 
Samaböben, Eteintohlen ufte. Das gibt uns einen Stat 
auf die Rolle des Stickſtoffs in der lebenden Welt im allge⸗ 
I meinen und für unſere Dünaungsmaßnabmen im beſonderen. 


* 


Da der Stickſtoff in den geſteinsbildenden Mineralien 
nicht vorhanden iſt, von höheren Lebeweſen unmittelbar auch 
nicht aufgenommen wird, ſich in letzteren aber trotzdem überall 
vorfindet, müſſen irgendwelche andere Quellen vorhanden 
ſein, welche zu Beginn des Erdenlebens die Stickſtoffverſorgung 
ſicherten. Da lenken ſich unſere Blicke unwillkürlich auf jene 
kleinſten Lebeweſen, welche zweifellos den Anfang jeder 
organiſchen Entwicklung bildeten und die Grundlage für alles 
ſpätere Leben lieferten: Die Bakterien oder Spaltpilze. 

In der Tat lehrt die Beobachtung, daß die erſten Be⸗ 
wohner nackter Geſteinsſtätten immer jene kleinſten Lebe⸗ 
weſen pflanzlicher Natur ſind, welche wir als Bakterien be⸗ 
zeichnen. Daß es wirklich für dieſe primitivſten Organismen 

möglich iſt, ohne eine andere Stickſtoffquelle als die atmo⸗ 
ſphäriſche Luft auszukommen, beweiſen ja auch die dem Land⸗ 
wirt bekannten Knöllchenbakterien der Leguminoſen. Hier 
wuchs alſo die erſte Stickſtoffquelle, welche eine Entwicklung 
| Zzu immer vollkommeneren Formen überhaupt erſt ermög⸗ 
8 lichte. Auf den Leibern der abgeſtorbenen kleinſten Lebe⸗ 
5 weſen wuchſen immer kompliziertere Bildungen und ſchloſſen 
ſo die Reihe. Tod und Leben bilden auf dieſe Art ein untrenn⸗ 
liches Ganzes. 
Auch die höheren Lebeweſen, welche ſich auf den kärg⸗ 
lichen Reſten der Bakterienflora anſiedelten, verfielen dem 


die kommenden Generationen in feſter Form zu liefern. 
Allerdings verlangt die Natur auch ihre Rechte. Der Stick⸗ 

ſtoff iſt nicht geneigt, ſich dauernd von der Erſcheinung, welche 

wir Leben nennen, binden zu laſſen. Die Mineralſtoffe ver⸗ 

. bleiben in irgendeiner Form im Boden oder im Untergrund; 
= der Gtidjtoff liebt jedoch die Freiheit und ſucht nach Zerfall 
SE der Organismen in feine luftige Umwelt zurückzukehren. 
Hier ſetzt der Kampf des Landmannes um ſein wirtſchaftliches 


Daſein ein. Nur wenn es uns gelingt, den Stickſtoffvorrat des 


Bodens zu erhalten und nach Möglichkeit zu vermehren, 
88 ſchaffen wir unſeren anſpruchsvollen Kulturpflanzen eine 
Sn Leiſtungsgrundlage. Unſer Augenmerk muß fich alſo zunächſt 


darauf richten, alle organiſchen Stickſtoffquellen des Bodens 


unſeren wirtſchaftlichen Zwecken nutzbar zu machen, darüber 
hinaus aber noch die natürlichen Quellen zu vermehren. 
Dieſe Aufgaben find angeſichts der ſchon erwähnten Eigenart 
des Stickſtoffs nicht leicht. Im Gegenſatz zum Kali und der 
Phosphorſäure geht der Stickſtoff mit den Bodenbeſtand⸗ 
teilen keine Verbindung ein, ſondern kann ſowohl in den 
Untergrund wie in die Luft entweichen. Allerdings iſt zu 
beachten, daß es zwei verſchiedene Zerſetzungsformen für 
alle ſtickſtoffhaltigen Verbindungen organiſcher Natur gibt: 
Die Verweſung und die Vertor fung. 

Atmoſphäre bildet eine beſondere Gefahr bei allen zu tätigen, 
vorwiegend alſo den leichten Böden. Die Vertorſung und 
Vermoderung kritt dagegen überall dort ein, wo die Stick⸗ 
ſtoffquellen infolge Luftabſchluß keine Gelegenheit zur Ver⸗ 


ſtanden, auch unſere Moore bilden ein Beiſpiel dafür. 
Dass gibt uns wieder einen Hinweis dafür, wie wir die 
Stickſtoffquellen unſerer Ländereien zu behandeln haben. 
Die wirtſchaftseigenen Stickſtoffvorräte beſtehen neben den 
Lebeweſen, welche ohne unſer Zutun ſich auf Feld und Wieſe 
einfinden und dort wieder vergehen, aus Stalldünger und 
Erntereſten (Stoppeln) bzw. Gründüngung. Je tiefer wir 
dieſe organiſchen Reſte auf ſchwerem Boden unterbringen, 
deſto leichter werden wir eine Vermoderung zu erwarten 
11 während eine zu flache Unterbringung auf den ohnehin 
leichten Böden zu einer ſtürmiſchen Verweſung und großen 
8 Si an die Atmoſphäre führt. Se 
SE chon jeit den älteſten Zeiten iſt die günſtige Wirkung 
des Stalldüngers auf das Pflanzenwachstum bekannt. Die 
erſten römiſchen Schriften über Landbau ſprechen auch be⸗ 


die Berechtigung der Beobachtung erkannt, daß der Stickstoff 


* 
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Untergang, um allmählich immer höhere Stickſtoffvorräte für 


Die Verweſung mit ihren großen Verluſten an die 


weſung finden, alſo in feuchten Lagen oder in zu großer Tiefe. di 
Auf dem letzteren Wege find die Kohlen- und Torflager ent⸗ Le 


ein. Die Ausnahmen, welche ſich nach dem Geſchmack 


reits über die Erfahrung, daß man nach Leguminoſen einer 
Stickſtoffdüngung entraten könne. Schon damals wurde alſo 


Herbſtverwendung auf beſſeren Bodenarten. 


die Peitſche iſt, welche die Pflanze zu immer höheren 
Leiſtungen antreibt, vorausgeſetzt, daß genügend Kali 
und Phosphorſäure vorhanden ſind. Unſere moderne, inten⸗ 
ſive Landwirtſchaft holt aber viel mehr Stickſtoff aus dem 
Boden heraus, als die natürlichen Quellen hineinzubringen = 
imſtande find. Daraus ergibt ſich die Notwendigkeit, neue 
Stickſtoffvorräte aufzuſchließen, welche den Wirtſchafts⸗ 
haushalt unterſtützen können. 5 ee 
Dieſe Quellen floſſen bis vor kurzer Zeit aus den Be⸗ 
ſtänden, welche uns die Natur bot. Wenn wir von der Hilfe 
der ſtickſtoffſammelnden Bakterien der Leguminoſen und 
den alten Düngemitteln organiſcher Natur, wie Guano, 
Stalldung, Fäkalien uſw. abſehen, ſo gab es an künſtlichem 
Stickſtoffdünger früher nur die Salpeterlager Chiles. Um uns 
ein klares Bild zu machen, müſſen wir uns vergegenwärtigen, 
in welchen Verbindungen der Stickſtoff für uns überhaupt 
greifbar wird. In erſter Reihe kommen für den landwirt⸗ 
ſchaftlichen Gebrauch die Verbindungen des Stickſtoffes mit 
Waſſerſtoff (Ammoniak) und mit Sauerſtoff (Salpeter) in 
Frage. Alle drei Grundſtoffe ſtehen in der Natur in uner⸗ 
ſchöpflicher Fülle, alſo auch billig, zur Verfügung: Waſſer⸗ N 
ſtoff im Waſſer, Sauerſtoff in der Luft. Trotzdem gelang es 
der Wiſſenſchaft und der Technik bis in die neueſten Zeiten 
hinein nicht, dieſe Quellen nutzbar zu machen. 
Von den Sauerſtoffverbindungen des Stickſtoffes iſt ſeit 
jeher in der Landwirtſchaft der Chileſalpeter am bekannteſte, 
der aus pflanzlichen Reſten des Meeres entſtanden ſein durfte. 
Vor dem Aufſchwung der chemiſchen Induſtrie ſpielte der 
Chileſalpeter als künſtliche Stickſtoffquelle in Mitteleuropa 
die größte Rolle und er hat nach dem Kriege für uns in Polen 
wieder größere Bedeutung erreicht. Wie alle Salpeterarten, 
ſtellt er eins der wirkſamſten Stickſtoffdüngemittel vor, weil 
bei ihm keine Abſorption im Boden erfolgt und die Klein⸗ 
lebeweſen ihn nicht angreifen. Sein ganzer Stickſtoffgehalt 
ſteht den Pflanzen alſo ſofort zur Verfügung, zumal der 


ſchädigter Saaten (Kopfdüngung). 


“ [2 
die Kohle, eine pflanzliche Bildung vorſtellt. Die verfügbare S 
Menge dieſes Produktes ift an die Zahl und Größe der Gas⸗ 
anſtalten bzw. Kokereien gebunden. Beſonders die chemiſche 
Verwertung der Kohlen durch trockene Deſtillation in den 
Kokereien liefert die größte Menge Ammoniak. Für unſere 
polniſchen Verhältniſſe tritt demgegenüber die Lieferung der 
Gasanſtalten ſehr in den Hintergrund, mehr noch als in 
Deutſchland. Immerhin iſt das ſchwefelſaure Ammoniak eine 
der Haupttriebfedern zur Steigerung unſerer Felderträge 
geweſen. Mit ſeinem Stickſtoffgehalt von 20— 21% über⸗ 
trifft es den Chileſalpeter erheblich, nicht aber in der Wirkung. 
In letzterer Hinſicht ſtimmen dieſe beiden Düngemittel über⸗ 


Pflanzenart richten, werden wir noch zu erwähnen haben. 
Das ſchwefelſaure Ammoniak iſt dank ſeiner ſchweren Lös⸗ 
lichkeit viel eher die Stidjtofform des leichten Bodens u 


get Ehlleſalpeter wirkt das ſchwefelſaure Ammoniak auch bei 
der Braugerſte nicht ſo eiweißfördernd und ſteigert auch den 
Krankheitsbefall der Kulturpflanzen nicht jo ſehr. Was die 
Erträge anlangt, wird der Chileſalpeter trotz feiner ſchnelleren 
Wirkung vom Ammoniak ſogar oft genug geſchlagen. 
Eeine endgültige Löſung der Stickſtoffrage hing natur⸗ 
gemäß von dem Problem ab, die rieſigen Stickſtoffmengen 
der atmoſphäriſchen Luft in den Wirtſchaftskreislauf hinein⸗ 
zuzwingen und uns nutzbar zu machen. Sowohl beim Chile⸗ 
ſalpeter wie beim ſchwefelſauren Ammoniak handelt es ſich 


Aunerſchöpflich find und nicht reſtlos für unſeren Produktions⸗ 
prozeß gesichert werden können. Mit der Möglichkeit, den 
elementaren Stickstoff zu binden und unſeren Böden nutzbar 
zu machen, iſt bei dieſem Pflanzennährſtoff ein Gleichgewicht 
geſichert, welches die Menſchheit in dieſer Beziehung über 
e Zukunftsſorgen heraushebt. ER 

erſten Erfolge bei der Verwertung des Luftſtickſtoffes 
erzielten die norwegiſchen Gelehrten Birkeland und Eyde. 
Der Grundgedanke wie bei anderen ſpäter ausgearbeiteten 
Methoden war dabei, den Luftſtickſtoff mit Sauerſtoff zu ver⸗ 
binden, d. h. ihn zu verbrennen. Das gelang mit Hilfe ſehr 
hoher Temperaturen, welche vermittels des elektriſchen Stro⸗ 
mes gewonnen wurden. Das Heimatland der Erfinder bot 
vermöge ſeiner zahlreichen Waſſerkräfte Gelegenheit zur 
billigen Erzeugung elektriſchen Stromes und ließ eine In⸗ 
dustrie entſtehen, deren Produkte unter dem Namen Norge⸗ 
alpeter auch hierzulande jedem Landwirt bekaunt ſind. Die 
uſtlich gewonnene Salpeterſäure wird in Norwegen mit 
Kalk zu einem Salz verbunden, das jetzt ungefähr 13 Prozent 
Stickstoff enthält. Im chemiſchen Sinne unterjcheidet ſich dieſer 
Kalkſalpeter alſo von dem als Natronſalpeter zu bezeichnenden 
Chile, in der Wikung beſtehen jedoch praktiſch kaum Unter⸗ 


(Gygroſkopizität) des Norgeſalpeters unangenehm. Man hat 


schützt bleibt, 


ieges verdanken wir auf 
Chorz Oberſchleſien); 
ſtickſtoff enthalt etwa 9 Prozent Stickſtoff 
0 Prozent Kalk und 15—20 Prozent Kohlenſtoff. 
die Reihe der Cyanverbindungen, was für die 


der Sauerſtoff (Salpeter) 


Die Verwendung 


ig werden. 
s höhere 


ſprünglichen Zuſammenſetzung kann 


gaupt nicht aufnehmen, ſondern 


um Quellen, welche der organiſchen Natur entſtammen, nicht. 


ſchiede. Für die Verwendung iſt aber die waſſerziehende Kraft 


wegen darauf zu achten, daß der Norgeſalpeter in der Ori⸗ 
lpackung (Fäſſer) lagert und vor jeder Feuchtigkeit ge⸗ 


Die erſten Verſuche in Deutſchland, künſtliche Stickſtoff⸗ 
düngemittel herzuſtellen, beruhten auf dem Verfahren von 
Frank und Caros, denen die Bindung des Stickſtoffes mittels 
Karbid gelang. Auch hierzu gehören hohe Temperaturen, 
welche durch den elektriſchen Strom beſchafft werden müſſen. 
Aus dieſem Grunde finden ſich die Kalkſticktoffwerke ähnlich 
wie die Kalkſalpeterinduſtrie überall da, wo Waſſerkräfte oder 
oße Brennſtofflager die billige Erzeugung von Elektrizität 
Hatten. Der Notwendigkeit der eigenen Stickſtoffverſorgung 
Kr polniſchem Boden 
andere Sg 


Er gehört 
Art ſeiner 
Verwendung nicht unwichtig iſt, und unterſcheidet ſich dadurch 
weſentlich von den ſchon erwähnten und noch zu erwähnenden 
Verbindungen des Stickſtoffes mit Waſſerſtoff (Ammoniak) 


lich wie der Norgeſalpeter nimmt der Kalkſtickſtoff gern 
auf, er muß alſo ebenfalls ſehr vorſichtig gelagert werden. 
des Kalkſtickſtoffes im landwirtſchaftlichen 
Betriebe erfordert auch ganz beſondere Vorſicht deshalb, weil“ 
er infolge feiner eigenartigen chemiſchen Zuſammenſetzung bei 
längerer Aufbewahrung erhebliche Stickſtofſverluſte erleiden 
ann. Daß er auch im Gebrauch gewiſſe Unarten beſitzt, iſt 

bekannt, um ſte hier einzeln aufzuzählen. Im Kleinbetrieb 
ch ermöglichen, durch Anfeuchtung unmittelbar vor 
treuen das läſtige Stauben zu unterdrücken, in mitt⸗ 


i ſeiner ur⸗ 
ann ihn die Pflanze über⸗ 
es muß erſt eine Zerſetzung 


519 


im Boden vor ſich gehen. Es bildet ſich zünächſt Chanamid, 
welches weiter in Ammoniak und Harnſtoff umgeſpandelt 
wird. Dieſe beiden Stickſtoffverbindungen erſt werden für dle 
Pflanze aufnehmbar. Dieſe komplizierte Umſetzung verläuft 
nur allmählich, die Schnelligkeit richtet ſich nach der Boden⸗ 
art bezw. Bodentätigkeit. Deswegen können wir leicht ein⸗ 
ſehen, daß der Kalkſtickſtoff nicht überall gleichmäßig wirkt und 
daß man ihm zur Bildung der unſchädlichen und unmittelbar 
aufnehmbaren Stickſtofformen erſt Zeit laſſen muß. Das zu⸗ 
erſt bei der Umſetzung auftretende Cyanamid iſt der Pflanze 
ſchädlich, deswegen muß empfohlen werden, den Kalkſtickſtoff 
bei der Herbſtverwendung einige Wochen vor der Beſtellung 
oder als Kopfdünger im Februar bis Anfang März bei Kahl⸗ 
froſt vor Erwachen der Vegetation auszuſtreuen. Ungeachkek 
aller Schwierigkeiten bei der Verwendung hat ſich der Kalk⸗ 
ſticktoff gegenwärtig in Poſen gut eingebürgert. Das (äugt 
von wirtſchaftlichen Erwägungen ab. Unſere Aufgabe in⸗ 
ſichtlich der Stickſtoffverſorgung der Kulturpflanzen beſteht 
nicht darin, daß bequemſte aber teuerſte Düngemittel zu wählen, 
ſondern dasjenige, welches die billigſte Produktion gewähr⸗ 
keiſtet. Außer den erwähnten beiden Salpeterarten und einer 
gewiſſen Menge Ammoniak ſteht uns aber nur der Kalkſtickſtoff 
zur Verfügung. Zur Zeit der Niederſchrift dieſer Zeilen koſtet 
1 Zentner Kalkſtickſtoff etwa 2 Zentner Roggen, während für 
die anderen Stickſtoffdünger ungefähr 3—4 Zentner zu be⸗ 
zahlen find, Da der Kalkſtickſtoff etwa % der Wirkung der 
Salpeterarten beſitzt, ergeben ſich die Folgerungen hieraus von 
ſelbſt — vorausgeſetzt, daß man tadelloſe Ware erhält und ſie 


nicht zu lange lagern läßt. Über die zweckmäßigſte Anwendung 


auf dem Felde muß uns natürlich der Düngungsverſuch auf⸗ 
klären; wir müſſen feſtſtellen, zu welcher Zeit die Gabe am 
zweckmäßigſten zu erfolgen hat bezw. wie ſich unjer Boden 
dem Kalkſtickſtoff gegenüber verhält. Natürlich darf man von 
ihm nie dieſelbe ſchnelle Wirkung wie vom Salpeter erwarten. 
Er iſt ein Vorralsdünger, der nur allmählich wirkt und nie⸗ 
mals imſtande iſt, wie der Salpeter oder allenfalls Ammoniak, 
in letzter Stunde als Arzneimittel zu dienen. Unter allen 
Umſtänden iſt darauf zu achten, daß auf allen mittleren und 
leichten Böden der Kalkſtickſtoff erſtim Frühjahr gegeben wird, 
nur auf den beſten Bodenarten in guter Kultur kann auch 
die ganze Kalkſtickſtoffgabe im Herbſt angebracht jein. 

Zu zeitgemäßer Vollendung wurde die Frage der künſt⸗ 
lichen Stickſtoffverſorgung erſt durch das ſogenannte kataly⸗ 
tiſche Ammoniakverfahren von Haber und Boſch gebracht. 
Leider können wir uns in Polen dieſe glänzenden Errungen: 
ſchaften noch nicht nutzbar machen, da eine Ausfuhr der nach 
dieſem Verfahren hergeſtellten Düngemittel der Badiſchen 
Anilin⸗ und Sodafabrik nicht erfolgt. Wir hoffen aber, daß 

die Produktion in Deutſchland in abſehbarer Zeit ſo geſteigert 
ich eine Verſorgung Pole olgen kann. Vo 


Auf der 5 — 
Haber und Ne * Direk B. A.⸗S.⸗F. ( 
diſchen Anilin- und Sodafabrik), Profeſſor Dr. Boſch, ein Ver⸗ 


ad größeren Betrieben würde dieſes Verfahren aber 


if. Zu den Sauerſtoffverbindungen gehört der Leunaſalpeter 
mit etwa 27 Prozent Stickſtoff, davon 8 Prozent in Salpeter⸗ 
form, der Reſt als Ammoniak. Durch den höheren Stickftoff⸗ 
ehalt übertrifft der Leunaſalpeter an Wirkung den Chile⸗ 
peter beträchtlich, ſo daß etwa ein Zentner Leunaſalpeter 
180 Pfund Chileſalpeter entſpricht. Der Natronſalpeter 
B. A.⸗S.⸗F. gleicht faſt völlig dem bekannten Chileſalpeter, 
auch hinſichtlich des Stickſtoffgehaltes, enthält jedoch nicht die 
chlorhaltigen Nebenſalze des Chileſalpeters. Außerordentlich 
bedeutungsvoll ſind endlich noch der Kaliammonſalpeter und 
der künſtliche Harnſtoff. Erſterer wird durch Umſetzung von 
Chlorkali mit Ammonſalpeter erhalten. Seine Farbe richtet 
ſich nach derjenigen des dazu verwendeten Chlorkalis und iſt 
grau bis braun. Seine wirkſamen Beſtandteile ſind 16 Proz. 
Stickſtoff in Form von Kaliſalpeter und ſalzſaurem Ammoniak 
ſowie 25—27 Prozent Kali. Dieſe Verbindung erleichtert 
unter vielen Verhältniſſen die Düngungsmaßnahmen un⸗ 
gemein. Das hochwertigſte Erzeugnis der Badiſchen Anilin⸗ 
und Sodafabrik an Düngemitteln iſt ſchließlich der ſynthetiſche 
Harnſtoff mit etwa 46 Prozent Stickſtoff. Er eignet ſich wegen 
ſeines außerordentlich hohen Gehaltes hauptſächlich für gärt⸗ 
neriſche Kultur, kann aber — falls ſeine Einfuhr nach Polen 
möglich wird — wegen der deswegen billigeren Fracht auch 


FE 


FGortſezung folgt). 
Femme, Obfk und Gartenbau. le 
Behandlung friſch bezogener Gbſtbäume und das 
Pflanzen derſelben. 

1. Die Pflanzzeit: Die beſte Pflanzzeit iſt der 

Herbſt gleich nach dem Abwerfen der Blätter; in rauhen Lagen 
und ſchweren naſſen Böden pflanzt man im Frühjahr. 
2. Die Baumgrube: Dieſelbe iſt höchſtens 70 bi 
80 Zentimeter tief, dagegen 12 Meter breit zu machen. Das 
Ausheben der Baumgrube iſt einige Wochen vor dem Pflanzen 
zu beſorgen; in ſchwerem und ſchotterigem Boden ſchaffe man 
humusreichen Boden herbei, ebenſo Kalk (pro Baum 2 Schau⸗ 
5 welche mit dem vorhandenen Boden innig zu vermiſchen 

ind. a d 8 

Auch empfehlen wir, den Boden gründlich mit Thomas⸗ 
mehl und, wenn ſolches nicht zu haben iſt, mit hochprozentigem 
Knochenmehl zu vermengen. Bei einer Obſtanlage werden 
5 Zentner je Morgen gebraucht. — 
3. Der Baumpfahl: Derſelbe wird am unteren 
Ende mit einem 25 Zentimeter langen Querholz verſehen, 
um das Herausziehen zu verhindern, vor dem Pflanzen 15 bis 
20 Zentimeter tief in die Baumgrubenſohle geſchlagen. Er 
darf nie in die Baumkrone reichen und wird auf die Nordſeite 


= 


geſtellt. 
„ Behaudlung der Baumballen: Bei 
Froſtwetter find die Ballen an einem froſtfreien, ungeheizten 


Otte ungeöffnet einige Tage (56) liegen zu laſſen, andern⸗ 


getrocknet jein, ſtelle man die Bäume auf 1—2 Tage in Waſſer 
oder lege ſie während 8—10 Tage in eine Grube, die man mit 
Erde zudeckt. ik der Boden offen und die Bäume friſch, 
kann nach dem Offnen des Ballens ſofort gepflanzt werden. 


5. 


Fa 


für die Kopfdüngung auf dem Ackerlande Bedeutung erlangen. 


falls ſind dieſelben ſofort zu öffnen; ſollten die Wurzeln ein⸗ 


Geldentwertung entſprechend hohe Zinsſätze zu löſen 


1 mi, Dusch eime angemerfene Vers oni 
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Setzen des Bodens nicht zu tief in demſelben ſteht, wodurch 
verſchiedene Krankheiten hervorgerufen werden, zufolge denen 
die Bäume nach und nach abſterben. 5 N 
Nach dem Einfüllen des Bodens wird gehörig einge 
ſchlemmt und die Baumſcheibe mit verrottetem Dünger bes 
legt, um bei Herbſtpflanzung das Eindringen des Froſtes und 
Wurzelbeſchädigung, bei Frühjahrspflanzung ein zu ſtarkes 
Austrocknen des Bodens, ſowie in ſchweren Böden das Wer 
kruſten desſelben zu verhindern. i en 
Das Anbinden des Baumes an den Pfahl geſchieht zus 
nächſt ganz loſe, am beſten ſo, daß das Baumband vom Baume 
ſchräge zum Pfahl aufſteigt; erſt nach Verlauf von 5—6 Wochen, 
bis ſich der Boden völlig geſetzt hat, wird feſt angebunden. 
Das Binden geſchieht direkt über dem Boden, gleich unter der 
Krone und in der Mitte des Stammes. re 


Samengewinnung bei Gurken und Tomaten. 

Nur die beſten und fruchtbarſten Pflanzen, die allen gewünſch⸗ 

ten Anforderungen entſprechen, wähle und zeichne man als Samen⸗ 
träger aus und wähle von den Früchten die normalgroßen, beſt⸗ 
entwickelten, fehlerloſen aus und laſſe fie gut ausreifen. Nach 
der Ernte lege man ſie noch einige Tage an einer warmen und leicht 
ſonnigen Stelle zum Nachreifen aus. Dann werden die Früchte hal⸗ 
biert und die Samen am beſten mittels eines Löffels herausge⸗ 
ſchält. Das Fruchtfleiſch der Gurke wie auch der Tomate wird 
von Konfervenfabriken zur Gewinnung von Senfgurken bzw. To⸗ 
matenmark gern gekauft. Die herausgeſchälten Samen mit der 
fe umgebenden gallerkartigen Maſſe werden in einem Boktich, der 
etwa vier Fünftel voll gefüllt werden darf, geſammelt. Hierin 
bleiben fie jo lange ftehen, bis ſie zu gären beginnen. Tritt die 
Gärung ein, jo rührt man die Maſſe täglich häufiger um, bis ſich 
der Schleim löſt und dünnflüſſig wird. Daun werden die Sam 
auf einem Sieb unter ſtändigem Zufluß von Waſſer ause 
waſchen und danach an der Sonne oder in einem luftigen Trocken⸗ 
raum zum Trocknen zünn ausgebreitet. Gurkenſamen wird ſpäter 
mit Sand abgerieben. Taube Gurkenkerne werden durch Schwin⸗ 
gen in einer Schwingmulde entfernt. Gurkenſamen iſt ein Lecker 
biſſen für Mäuſe; er iſt daher beſonders zu ſchützen. H. Lisges 


Genoſſenſchaftsweſen. 


a Die Krehitge währung. 

Die Kreditgewährung erfordert in der heutigen Zeit ganz 
beſondere Sorgfalt. In erſter Linie muß dabei an die außer⸗ 
ordentlichen Schwankungen aller Werte gedacht werden. 1 


nt 


markte durch Spareinlagen u in laufende 
icht annähernd ſoviel Mittel zugeführt werden, 

Wirtſchaftsleben in normaler Weiſe notwendig ha 
Kreditnehmer muß ſich vor allem auch darüber klar ſei 


daß 
er bei einer Verbeſſerung des Markwertes unter Umſtänden 
Goldmark für Papiermark zurückgeben muß, wie ja der Kredit⸗ 

geber bei weiterer Verſchlechterung der Mark auch daran 
denken muß, daß er ſehr viel ſchlechteres Geld von ſeinem 
Schuldner zurückbekommt, als er ihm ſeinerzeit a 
Schließlich, wenn auch don geringerer Bede 
Frage der Verzinſung, die ſelbſtoerſtändlich nu 


Es ergibt ſich alſo hinſichtlich der Kreditgewährn 
dieſer Sachlage, daß Kredite nur im äußerſten 
Anspruch genommen und gewährt werden ſolle 
daß alſo jeder darauf bedacht ſein muß, ſeinen Geldbe 
aus eigenen Werten bzw. Guthaben zu de ken u 8 
allem Kredite, denen Augenblickswerte zugrunde 
nur ganz kurzfriſtig gegeben werden können. 
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eingeführt werden muß, erbitten wir baldgefl. Anmeldungen 
zur Teilnahme. Der Verſuchsplan iſt folgender: 

1, Verſuche mit ſteigenden Stickſtoffgaben. 
Parzelle 1 und 1a: 4 kg ſchwefelſaures Ammoniak zu Getreide, 
Parzelle 1 und 1a: 8 kg ſchwefelſaures Ammoniak zu Hackfrucht, 
Parzelle 2 und 2a: 6 kg ſchwefelſaures Ammoniak zu Gelreide, 
Parzelle 2 und 2a: 10 kg ſchwefelſaures Ammoniak zu Hackfrucht, 
Parzelle 3 und 3a: ohne Stickſtoff, 
Parzelle 4 und 4a: 3 kg Leunaſalpeter zu Getreide, 
Parzelle 4 und 4 a: 6 kg Leunaſalpeter zu Hackfrucht, 
Parzelle 5 und 5a: 4½ kg Leunaſalpeter zu Getreide, 
Parzelle 5 und ba: 7½ kg Leunaſalpeter zu Hackfrucht. 

Alle Parzellen erhalten eine gleichmäßige Grunddüngung 
von je 12 kg Kainit oder die entſprechende Menge Kaliſalz 
und je 6 kg Thomasmehl oder Superphosphat bei Getreide 
und Hülſenfrüchten. Bei Hackfrüchten iſt dieſe Menge um 
die Hälfte zu erhöhen. 

II. Vergleichende Verſuche. 

Parzelle 1 und 1a: 4 kg ſchwefelſaures Ammoniak zu Getreide, 
Parzelle 1 und 1a: 8 kg ſchwefelſaures Ammoniak. zu Hackfrucht. 
Parzelle 2 und 2a: ohne Stickſtoff, 
Parzelle 3 und Za: 3 kg Leunaſalpeter zu Getreide, i 
Parzelle 3 und Za: 6 kg Leunaſalpeter zu Hackfrucht, ER 
Parzelle 4 und Aa: 5 kg Natronſalpeter B. A. S. F. zu Getreide, 
Parzelle 4 und 4a: 10 kg Natronjalpeler B. A. S. F. zu Hackfrucht. 

Die Größe jeder Parzelle beträgt 200 gm = 2 ar Grund⸗ 
düngung bei den vergleichenden Verſuchen wie vorher Kali. 
Phosphorſäure und ſchwefelſaures Ammoniak bitten wir 
ſelbſt zu beſchaffen und uns für Ammoniak die Rechnung 
zuzuſtellen. Die übrigen Spezialdüngemittel der Badiſchen 
Anilin⸗ und Sodafabrik werden gegen Erſtattung der Unkosten 
von uns zugeſtellt. Bei den vergleichenden Verſuchen ſtellen 
wir die Einfügung einer 5. Parzelle mit Kalkſtickſtoff anheim. 

Landwirtſchaftliche Beratungsſtelle Poznan. 


Frühjahrsverſuche 1923. 
Diejenigen Herren Verſuchsanſteller, welche die Verſuchs⸗ 
berichte noch nicht eingeſandt haben, bitten wir zwecks Ver⸗ 
arbeitung der Ergebniſſe um baldige Einſendung. = 


Landwirtſchaftliche Beratungsſtelle Poznan. 
ul. Fr. Ratajczaka. 39. 


Die Ausbildung der Landwirtſchaſtslehrlinge in der 
Praxis. i 


Vortrag von Gutsbeſitzer Roericht⸗ Wilmersdorf. 

Die Bedenken, Ihnen einen Vortrag zu halten über 
die „Ausbildung des jungen Landwirts in der Praxis“, die 
Ihnen als anerkannte Lehrherren ebenſo bekannt iſt, glaubte 
ich zurückstellen zu können, da ich Sie bitte, hierbei eine An⸗ 
regung zum Meinungsaustauſch zu erblicken und dieſer An⸗ 
regung Folge zu leiſten. Denn daß die Sache der Ausbil⸗ | 
dung des jungen Landwirts äußerſt wichtig und ſchwer iſt, 
bedarf keiner 1 9011 zumal in der Jetztzeit, wo der Landwirk 5 
ſo vielſeitig in Auſpruch genommen ift. Wieviel einfacher 
war der Betrieb in der Landwirtſchaft ſeinerzeit, als Frizz sr 
Triddelfitz bei dem Inſpektor Hawermann als Lehrling ein⸗ 
trat. Mit wie wenig Wiſſen brauchte er ſich da zu beſchweren, 
allerdings ein Franz v. Rambow ging ſchon damals auf die 
ſeinerzeit faſt einzige landwirtſchaftliche Schule nach Eldena 
und lateiniſche Landwirte ſoll es nach Anſicht des Inſpektors 
Bräſig, wie Reuter in ſeiner Stromtid ihn ſagen läßt, auch 
ſchon damals gegeben haben. Wieviel Zeit blieb damals 
dem Lehrherrn für Beſchäftigung mit dem Lehrling. Wie 
wenig Verſammlungen und Sitzungen hatten damals die Zeit 
begrenzt, wenn nicht etwa in einem guten Jahre beim „Raßs⸗ 
wafſer“ einige gemütliche Stunden verbracht wurden. Wie 
einfach waren auch damals die benutzten Geräte und Ma⸗ 
ſchinen (ein Axel von Rambow bemühte ſich vergeblich, eine 
Maſchine zu erfinden, die das Pflücken, Hacken, Eggen uſw. 
gleichzeitig verrichten ſollte) Damals gab es außer etwa hin 
und wieder Guano keinen Handels⸗ und Kunſtdünger. Wa 
haben wir dagegen jetzt für eine Menge ſolcher, und es muß 
bom Landwirk nun einmal verlangt werden, daß er alle Die] = 
in ihrer Zufammenfeßung, Gehalt, Wirkungsweiſe kennl, 
und ob mit e jenem anderen Düngemittel ein Ver! 
miſchen und gleichzeitiges Ausſtreuen möglich ift, Wie ver 7 
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dle Entwertung des gewährten Darlehns entſchädigt und die 
allgemeine Vollswirtſchaft vor weiterer Entwertung und 
Verteuerung aller Betriebsmittel geſchützt werden. Darum 
ſchaffe ein jeder fo viel, wie er irgend kann, an Erzeugniſſen 
feines Berufes und ſorge dafür, daß er jederzeit aus eigener 
Kraft flüſſige Mittel zur Verfügung hat. Vor allem aber hüte 
dich jeder vor Verſchwendung! 
> (Landw. Genoſſenſchaftszeitung für die Prov. Brandenburg). 


5 Schatzmeiſter⸗Lehrgänge. 
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachungen in Nr. 36 
und 39 dieſes Blattes teilen wir mit, daß der Lehrgang in 
Poſen in der Zeit vom 5.—8. November d. J. und in Bromberg 
in der Zeit vom 12.—15. November d. J. ſtattfindet. Wir 
bitten unſere Genoſſenſchaften nochmals, die Anmeldungen ſo 
eitig wie möglich an uns oder unſere Bromberger Geſchäfts⸗ 
telle gelangen zu laſſen. 
: Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 


Haus und Küche. 


Schimmelbildung auf Fruchtkonſerven. 
Häufig finden wir bei Fruchtkonſerven, daß ſich in Gläſern 
Schimmel gebildet hat, beſonders bei weichen, empfindlichen Früch⸗ 
ten, wie dieſes zum Beiſpiel Erdbeeren ſind. 
Es iſt hier zunächſt zu prüfen, ob die Gläſer feſt verſchloſſen 
find, oder ob durch irgend einen Zufall ein Verſchluß nicht zuſtande 
gekommen iſt. Auch kann es vorkommen, daß die Gläſer nur zu⸗ 
geklebt find, beſonders dann, wenn der Inhalt zu hoch eingefüllt 
iſt und zu ſtark erhitzt wurde, wodurch von dem zuckerhaltigen Saft 
oder auch Teilchen des Inhaltes zwiſchen Deckel und Ring ausge⸗ 
preßt find. Setzen ſich feſte Teilchen bei diefem Auspreſſen zwiſchen 
Deckel und Ring feſt, ſo kommt oft gar kein Verſchluß zuſtande 
oder ein Scheinverſchluß, der ſich bald wieder löſt. Den Erregern 
der Verderbnis iſt dann der Eintritt möglich. Ja folgen Fällen 
tritt meiſt eine Gärung ein. Aber auch in feſtverſchloſſenen Glä⸗ 
ſern findet man manchmal einen Schimmelfleck. In ſolchen Fällen 
beobachte man, ob dieſe Schimmelſtelle ſich weiter ausdehnt — das 
Glas ift dann zu öffnen und die Schimmelſtelle zu entfernen —, 
oder ob der Schimmelfleck an Größe nicht zunimmt. Im letzteren 
Falle iſt ein Offnen des Glaſes nicht notwendig. Bei Gebrauch 
des Inhaltes wird man feſtſtellen, daß nach Entfernen dieſer 
Schimmelſtelle der Geſchmack der Konſerven keineswegs gelitten 
hat. Solche Schimmelbildung kommt hin und wieder gerade bei 
ſolchen Früchten vor, die nahe der Erde gewachſen find. Vielleicht 
jſſt auch zum Beiſpiel die eine oder andere Erdbeere mit in die 
Maſſe geraten, die ſchon überreif und auf dem Beete ſchon von den 
Schimmelpilzen ſtark befallen war. Eine gute Anleitung und Aus⸗ 
kunft in ſolchen Fragen gibt das Steriliſier⸗Lehrbuch von Weck, 
Heflingen. i 


— 


Statiftit über 
| 1922/23. 


5 Laut Verordnung des Miniſterrates vom 6. September 
2 jet von allen Wirtfchaften über 200 Morgen eine Aufzeichnung 

der Feldbeſtellungen, wie fie im Wirtſchaftsjahr 1922/28 
geweſen waren, vorgenommen werden. Das Staroſtwo über⸗ 
ſendet den betreffenden Wirtſchaften im Anfange des Oktobers 
entſprechende Formulare, die bis zum 31. Detober zurück⸗ 
a werden müſſen. Die Formulare find ſorgfälltig aus⸗ 


ufüllen, da ſonſt der Staroſt das Recht hat, auf Koſten des 
Eigentümers einen beſonderen Beamten zwecks richtiger Aus⸗ 
füllung des Formulars zu ſenden. Die Formulare ſelbſt 
enthalten noch eine kurze Anleitung, wie die Ausfüllung vor⸗ 
zunehmen iſt. Sr, 
—  Seühlahesverfüche mit Stickſtoff. Er 
Im Auftrage der Badiſchen Anilin⸗ und Sodafabrik 
werden von der unterzeichneten Stelle 40 Stickſtoff⸗Düngungs⸗ 
iche chgeführt werden, davon 5 Wieſen⸗ und 5 Garten⸗ 8 
nit ff). Es find noch etwa 20 Feld⸗ 
eide, Hackfrüchten oder Leguminoſen 
Düngemittel aus Deutſchland ! 


ſchiedener Anfichten war man im Wandel der Jahre über 
die Pflege des Stalldüngers; einmal ſollte er feucht und feſt 
gehalten werden, andere Meinung ging dahin, ihn locker zu 
laſſen und den Verluſt an Stickſtoff hinzunehmen und dafür 
die Bildung von Bakterien zu befördern; dann ſollte Gips 
darauf geſtreut werden oder Superphosphat, oder Kaliſalz 
oder Erde, Torf uſw. Einmal ſollte die Jauche durch in die 
Jaucherinne geſtreuten Torfmull aufgefangen und mit in 
den Dünger gebracht werden, ein anderes Mal wurde empfohlen 
ſie mit ſchönen Spritzen aus dem Jauchebehälter über den 
Dünger zu ſpritzen, während zurzeit die ſchnellſte geſonderte 
Beförderung in den gut geſchloſſenen Jauchebehälter und 
direkte Verwendung und ſofortige Unterbringung auf den 
Acker oder bei Wieſendüngung bei feuchtem Wetter als richtig 
angeſehen wird. Wie wichtig ift die Kenntnis und das Wiſſen 
über die verſchiedenen Bodenarten, Verbeſſerungen bei weniger 
günſtigen Verhältniſſen und die Wirtſchaftsweiſe je nach 
den verſchiedenen Verhältniſſen, neben Ackerbau auch Wald, 
Wieſe, Weide u. a. Wie wichtig iſt die Beſchaffung erſtklaſſigen 
beſten Saatgutes um die unnötige und verderbliche Ver⸗ 
ſchwendung bon ſolchem Foftbaren Volksnahrungsmittel zu 
vermeiden und dafür lieber eine größere Dünger, beſonders 
Stickſtoffgabe mit viel größerem Erfolge zu geben. Was muß 


der Lehrling als Laudwirt wohl alles wiſſen über die ver⸗ 
ſchiedenen Beizmittel und Methoden, die Pflege der dann 


im Felde ſtehenden Saaten und die Ernte derſelben. Wie 
groß auch der Unterſchied bei den ſchriftlichen Arbeiten gegen 
früher, der Buchführung, der Lohnrechnungen; wie viele 
Spalten und Zahlen, die gar nicht mehr unterzubringen ſind, 
find zu berechnen bei jede Woche wechſelnden Abzügen aller 


Art. Daneben oft eine Menge Gutsvorſtehergeſchäfte und 
Schriften. Allerdings iſt glücklicherweiſe eine Art Arbeit 


oft weniger geworden: Amtsvorſtehergeſchäfte, da neuer⸗ 
dings ſich Maurer, Sattler und Angehörige anderer Berufs⸗ 
ſtände für dieſes Ehrenamt beſſer eignen ſollen als Land⸗ 
wirte. Dafür iſt aber wieder die Zeit beengt durch politiſche 
und alle möglichen anderen Verſammlungen, die durch unſere 
bparlamentariſche Regierungsform bedingt werden, ſowie 
durch das Vereins⸗ und Genoſſenſchaftsweſen, ſeien es land⸗ 
wirtſchaftliche Vereine oder Elektrizitäts⸗, Molkerei⸗ oder 
Slodenfabritgenoffenichaften und andere Geſchäfte und 
Sitzungen. Jedenfalls ſind heute eine Menge Veranlaſſungen 
vorhanden, wodurch die Zeit, die man ſich mit dem Lehrling 
beſchäftigen könnte, außerordentlich beſchränkt wird, und doch 
wie nötig iſt eine durchgreifende gründliche Ausbildung des 


nimmt der Lehrherr. Allerdings muß ja der junge Mann 


ſelbſt vor allen Dingen den Willen haben, etwas Tüchtiges 


zu werden, ſonſt nützen die ſchönſten Lehren und Anleitungen 

nichts, und dazu gehört ein feſter Charakter. Die Zeit ift end⸗ 
gültig vorbei, wo ein junger Menſch gerade zum Landwirt 
noch gut genug erſchien, wenn er in einem anderen Beru 
nichts taugte. 


dienſtlich und außerdienſtlich, ſind unbedingt nötig, wenn 


vberſchaffen will, beſonders bei den Leuten, die in der Regel 
8 a hierfür ein beſonders feines Gefühl haben und ihr 
Verhalten dem jungen Manne gegenüber danach einrichten 
und es iſt tatfächlich ſehr ſchwer, den nötigen Takt, die richtige 
Tonart im Umgange mit den Leuten ſich anzueignen. Die 
Arbeitsleiſtungen muß der Landwirt richtig einſchätzen und 
danach Leute und Geſpanne richtig einteilen; es ift deshalb 
richtig, daß die Landwirtſchaftskammer von den anerkannten 
Lehrſtellen verlangt, daß die Lehrlinge jede Arbeit bis zur 
Vollkommenheit erlernen, ohne natürlich als Arbeitskräfte 


dazu zu bringen, daß er auf Ordnung und Sauberkeit hält 
in Hof und Schüttboden, ſowie die Wichtigkeit der Pflege des 
Getreides auf dem Boden und die genaue Ausführung der 
Futterausgabe, wobei der Lehrherr ihn vor unangenehmen 
Erfahrungen und ſich vor Schaden bewahren kann, wenn 
das Abwiegen und Einſacken des Futters erfolgt, bevor die 
eute (Ackerkutſcher uſw.) den Boden betreten und hier 
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angehenden Landwirts. Welch große Verantwortung über⸗ 


7 — 
Beſte moraliſche Führung, größter Flei w 195 Fall 


ausgenützt zu werden. Oft iſt es ſchwer, den jungen Mann 


nur die bereitgeſtellten Säcke wegnehmen brauchen. Dann 
muß der Lehrling möglichſt viel Zeit in den Ställen zubringen 
und ſich mit Raſſenkunde, Fragen der Zucht und Aufzucht, 
den Krankheiten, äußeren Fehlern der Tiere, beſonders den 
Pferde, ſich eingehend beſchäftigen und muß ſich bekannt 
machen mit den Verdauungsvorgängen und Organen, Zahn⸗ 
kunde und auch ſchon anakomiſchen Fragen, beſonders für 
den Fall, daß der Beſuch einer Fachſchule, der ja allerdings 
bei den großen Anforderungen, die heute an den Landwirt 
und Betriebsleiter geſtellt werden, unumgänglich erſcheint, 
aus erklärlichen Gründen, beſonders wegen der großen Koſten 
und der Notlage beſtimmter Volkskreiſe, wirklich unmöglich 
wird. Auch mit Betriebslehre muß er ſich vertraut machen, 
er muß Grundkapital, Betriebskapital und deren Zweck und 
Verwendungsart kennen lernen; er muß wiſſen, was extenſiv 
und intenſiv bedeutet und wo ſolche Wirtſchaftsweiſe ange 
wenden iſt, auch über Fruchtfolge, Fruchtwechſel und freie 
Wirtſchaft muß er Beſcheid wiſſen. Ohne allen Zweifel 
iſt alſo der Beruf heute mehr denn je vielſeitig und ſtellt große 
Anforderungen, deshalb iſt eine Vorbedingung, daß der junge 
Mann, der ihn erwählt, mit einer guten Schulbildung ver⸗ 
ſehen iſt, und mit Recht fordern deshalb die Wirtſchaftsbeamten⸗ 
verbände, daß als Abſchluß die Reife für Oberſekunda, für 
das frühere Einjährige, mindeſtens erreicht iſt; damit ergibt 
ſich auch ein gewiſſes Alter bei Antritt der Lehrzeit, und das 
iſt nötig, damit der junge Mann den Leuten gegenüber mehr 
Anſehen hat von vornherein, als wenn er allzujung iſt, und 
bei Befehlsübermittelung weniger leicht mit den Leuten 
Schwierigkeiten hat, auch Auffaſſung und Ernſt mehr vor⸗ 
handen iſt. Ein großer Jortſchritt in der Ausbildung der 
jungen Landwirte iſt nun zweifelsohne die Einführung der 
Lehrlingsprüfungen, und es iſt eigentlich erſtaunlich, daß in 
einem ſo ſchweren Beruf, wie die Landwirtſchaft es iſt, nicht 
ſchon viel früher dieſer Befähigungsnachweis gefordert worden 
iſt, wie dies ſeit einer Reihe von Jahren jetzt glücklicherweiſe 
von den Landwirtſchaftskammern, Deutſchen Landwirtſchaft⸗ 
Geſellſchaft und dem Beamtenberufsſtand mit Erfolg ge⸗ 
ſchehen iſt. Es iſt wohl nicht zuviel geſagt, wenn man be⸗ 
hauptet, daß die Schleſiſche Landwirtſchaftskammer bezüglich 
des Prüfungsweſens auch hier obenan jteht, = und ich darf 
nur den Namen Hermſtein nennen und Sie wiſſen alle, wie⸗ 
viel dieſer leider ſo früh verſtorbene Mann hierbei geleiſtet 
hat. Wir wollen auch nicht vergeſſen die Herren der Abteilung 
und diejenigen, die ji um Aufſtellung des Lehrplanes un 
der Grundſätze für Ausbildung und Prüfung verdient ge 
macht haben. An uns allen iſt es nun, dieſe gute Sache auf 
der Höhe zu erhalten und die Anerkennung geeigneter Wirt⸗ 
ſchaften zu fördern, deren Vermehrung erwünſcht iſt, damit zu 
wir bald dahin kommen, daß nur dieſe anerkannten Wirt 
ſchaften Lehrlinge ausbilden dürfen. 


luce erdenlüsches werden und vor allen Dingen fich Ansehen] Prüf 


weit ſein Wiſſen reicht, und dann danach das Prädikat zu be⸗ 
ſtimmen. 26 Punkte genügen bekanntlich, um die Prüfun 
beſtanden zu haben und dazu gehört wirklich nur ein unum⸗ 
gänglich nöliges Wiſſen zu zeigen. Mehr Wiſſen bedingt 
ein entſprechend 1 Prädikat. Es iſt auch nicht richtig 
zu jagen, es wird bei den Prüfungen nur oder zuviel Theorie 
verlangt. Es kommen beſtimmt nur praktiſche, die landwirt⸗ 
ſchaftliche Praxis beſtreffende Fragen in Betracht, und hier 
ſpielt das Warum eine große Rolle, und es muß mit Rech 
gefordert werden, daß der Prüfling weiß, warum die ode 
jene Arbeit ſo oder ſo und nicht anders zu machen iſt. Ein 
wiſſenſchaftliche Erklärung und Beantwortung iſt noch lange 
nicht reine Theorie. Einen eventuellen Durchfall fol = 
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nicht übelnehmen, nach einem halben Jahre kann ja mit deſto 
beſſerem Erfolge der Verſuch wiederholt werden. Die Prü⸗ 
fungen ſind unzweifelhaft ein großer Anſporn für Lehrling 
und Lehrherrn, Tüchtiges zu lernen und ſich bezw. den Lehr⸗ 
ling möglichſt gut vorzubereiten, zum mindeſten, damit man 
ſich bei der Prüfung nicht blamiert. Junge Leute, die beſonders 
in moraliſcher Hinſicht und Führung nicht einwandfrei‘ find, 
ſollte man möglichſt bald, ſchon nach kurzer Zeit nach Antritt 
der Lehrzeit ausmerzen; ſie ſind ungeeignet für den ſchweren, 
wenn auch ſchönen Beruf, und der Berufsbeamtenſtand hat 
alſo alle Urſache zu verlangen, daß ſolche nicht geduldet werden; 
ſie ſchaden dem Anſehen des Standes und ſeinem Ruf. Tüch⸗ 
tiges ſollen wir leiſten, ſei es als Beſitzer, Pächter oder Be⸗ 
amter; die Allgemeinheit hat ein Recht zu fordern, daß wir 
möglichſt viel das tun, was unſere Pflicht iſt — Nahrungs⸗ 
mittel erzeugen. Das ideelle Ziel iſt, dadurch der Allgemein⸗ 
heit einen Dienſt zu erweiſen, und wenn wir unſer Fach kennen 
und verſtehen, dann werden wir auch materiell beſtehen und 
das Dichterwort wird Geltung behalten: „Arbeit iſt des Bürgers 

Zierde, Segen iſt der Mühe Preis?? 
8 5 (Beitſchrift für die Landwirtſchaftskammer Schlejten). 


5 Verkaufs tafel. 
Zu verkaufen: Einen Bullen, ſchwarzbunt, geboren am 
0 e 13. 10. 22 von eingetragenen Eltern. Preis 
9 guf Anfrage. 5 
Zu kaufen geſuchlk: 1 große Obſtpreſſe und Weinfäſſer. 
bvLandwirtſchaftliche Beratungsſtelle Poznan, 
= ul. Fr. Natafczaka 39 J. 
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Marktbericht der Landwirkſchaftlichen Hauptgeſellſchaft, 
Tow. 2 ogr. odp. zu Poznan, vom 10. Oktober 1923, 
Fabrikkartoffeln. Für Fabrikkartoffeln zahlen wir Mk. 90 000 
bis 95000 und bevorzugen hierbei beſonders die. Wohltmann⸗ 
Kartoffeln. Wir bitten, uns Offerte zu unterbreiten. Die fort⸗ 
ſchreitende Entwertung der polniſchen Mark hat uns veranlaßt, 


dem Gedanken näher zu treten, unſere geehrten Produzenten vor 


Schaden beim Abſatz ihrer Kartoffeln zu bewahren. Wir haben 
daher berjucht, mit ausländiſchen Firmen Verträge abzuſchließen, 
und dafür eine wertbeſtändige Basis angenommen. Demzufolge 
find wir in der Lage, auch unſeren Genoſſen und Genoſſenſchaften 
gleichfalls die Kartoffeln auf werkbeſtändiger Grundlage abzu⸗ 
nehmen und bitten, an uns nicht vorüberzugehen, wenn Sie Kar⸗ 
toffeln abzugeben haben, da wir ſicher find, mit Ihnen⸗zu Geſchäft 
zu kommen. 5 ; u 
Flocken. Das Angebot in Kartoffelflocken hat bisher noch nicht 
eingeſetzt, ebenſo wenig werden Auslandspreiſe genannt. 
Getreide. Der Markt ſtand in der vergangenen Woche im 
der Hauſſe. Die Preiſe gingen von 1 zu Tag ſprung⸗ 
die Höhe a tmalig Oktober die Börſe fü 
n Mk. 1300 000 und für Weiz . 2200 000 not 
bereits in unſerem vorigen Bericht geſagt, iſt als Grund für die 
ſtarke Preiserhöhung lediglich das Steigen der Deviſen anzusehen. 
Es hat den Anſchein, als wenn jetzt vorausſichtlich ſowohl für 
Roggen, als auch für Weizen ein vorübergehender Stillſtand ein⸗ 
treten dürfte, da der Geldmangel ſich allgemein fühlbar macht. 
Gerſte, die ſpeziell ſtark geſucht iſt, wird überhaupt nicht angeboten. 
= an 5 ohne Benachrichtigung, Die Börſe notierte am 10. Oklober 
wie folgt: = et : f 


für Hafer 1 000 000 ME, 
„ Weisen 2200000 
„ Roggen 1200 000 „ 
„ Winkergerſte . . 1100000 „ 
„ Braugerſte . . 1400000 „ 


alles per 100 Kilogramm. 


die Börſenorganiſation in Polen vom 20. Januar 1921 der Börſ 
rat aus. Art. 12 dieſes Geſetzes ſchreibt vor, daß zu den Pflichte 
des Börſenrats unter anderem auch „die Feſtſetzung der Kurſe und 
Preiſe und die Bekanntmachung der Mörſenberichte“ gehöre. 


Maſchinen und Textilwaren. Die verfloſſene Woche brachte, 
ein weiteres ſtarkes Emporſchnellen der Dollaxpreiſe. Der amtliche 
Kurs ſtand dabei in keinem Verhältnis zu den im freien Verkehr 
für Deviſen gezahlten Preiſen; dieſe betrugen ein Vielfaches der 
notierten Kurſe. Der Markt wurde dadurch ſtark beeinflußt. Die 
Preiſe gingen ſprunghaft in die Höhe. Auch wird jetzt ſeikens der 
Fabrikanten auf das ſtrengſte auf borherige Bezahlung der Rech⸗ 
nungen gehalten. Wir können daher jetzt nur in den Fällen zu 
feſten Preiſen verkaufen, in denen wir bereits in den Beſitz des 
Gegenwertes für die gewünſchten Waren gelangt find, Die Nache 
frage war äußerſt rege, da allgemein die Neigung beſteht, den 
Bedarf noch vor dem Eintritt weiterer Preiserhöhungen zu decken. 
Unſere großen und vielgeſtaltigen Läger ſtehen unferer Kundſchafk 
voll zur Verfügung. Sie bieten Gelegenheit, gut und preiswert 
einzukaufen. 

Wolle. In Wolle find die Produzenten ſehr zurückhaltend. 
Durch die allgemeine Preiserhöhung ſind Preiſe für gute Wolle bis 
Mk. 15 Millionen und darüber gezahlt worden. - 

Weißkraut und Zwiebeln. Für Weißkraut und Zwiebeln haben 
wir guten Abſatz und bitten auch hierin uns Offerte zu unterbreiten 


Roggennotizen (pro 50 kg ).. 
20 000. Mk. 


1. Höchſte Notiz am 17. September 

2. Letzte Notiz im September 335 000.— ME 
3. Durchſchnittspreis im September . 235000. Mf. 
4. Letzte Wochennotiz am 10. Oktober 600 000.— Mk. 


Wochenmarktbericht vom 3. Oktober 1923. 
Alkoholiſche Getränke: Liköre und Kognak 100000 Mi. pro 
Elter nach Güte. Bier 10 Ltr. Glas 8000 Mk. Eier: Die Mandel 90000 
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Mark. Fleiſch: Rindfleiſch 70000 Mk., Schweinefleiſch 60 000 Mk., ger. 


räucherter Speck 90 000 Mk., p. Pfd. 
Vollmilch 10000 M. pro Liter, 
und Schokoladenfabrikate: Gute Schokolade 130 000 ME, gutes 
Konfekt 120 000 Mk. Zucker 15000 Mk. pro Pfd. Kartoffeln 45 000 Mk. 
pro Zentner. Kaffee 290 000-340 000 Mk. pro Pfd., Karab 80000 bis 
100000 Mk. pro Pfd., Salz 6000 Mk. pro Rip. ER ! 


Schlacht⸗ und Biehhof Poznan, 
Freitag, den 5. Oktober 1923. a 
Auftrieb: 7 Ochſen, 49 Bullen, 92 Kühe, 143 Nälber, 611 
Schweine, 507 Ferkel, 73 Schafe, 83 Ziegen, — Zicklein. 
Es wurden gezahlt pro 100 Kigr. Lebendgewicht: 
für Rinder I. Kl. 5.000000 % f. Schweine J. Kl. 8300-8400 C00 
5 II. Kl. 4200-4400000,% II. Kl. 7600-7800 000 K 
III. Kl. 3 600-3 800 000.4 III. Kl. 66007000000 % 
für Kälber I. Kl. 6400-6 600 000,4 für Schafe J. Kl. 4 700000 % 6 
II. Kl. 5 600-5 800000. II. Kl. 4200000 M ö 
III. Kl. 5000000 4 III. KI. 3000-3 300.000 4 
Ferkel, das Paar 6—8 Wochen alte 1 500 000 bis 1700 000 . 
9 Wochen alte 2 200 000 bis 2 500000 . : 
Tendenz: für Schweine lebhaft; alles andere ruhig. 
Mitlwoch, den 10. Oktober 1923. ü 
Auftrieb: 7 Ochſen, 95 Bullen, 66 Kühe, 226 fätber, 100550 
Schweine, — Ferkel, 130 Schafe, 33 Ziegen. N 8 
Es wurden gezahlt pro 100 Kilo Lebendgewicht: 
für Rinder J. Kl. 5800-6000 000. für Schweine J. Kl. 9 800 000 % 
II. Kl. 5000-5 200 000% n II. Kl. 8 800.8900 000% 


Milde und Molkereiproduxte: 


II. Kl. 400000 / 
7200000 #6 
6400-6.600000.4 

III. Kl. 5400-5800 000.% 
Tendenz: ſehr lebhaft. 


die Notierungen der Getreidebörſe. 
(„Kurjer Poznanski“ vom 4. September 1923, Nr. 200.) 


Über die Notierungen an der Getreidebörſe erhalten wir vom 


Vorſitzenden des Getreidebörſenrats, Herrn Waſzhüski, folgende 
Mitteilung: 3 nr „ 

Der Verfaſſer des Artikels „Die Notierungen der Getreide⸗ 
und Viehbörſe“ klagt im „Kurjer Poznauski“ vom 26. Auguſt 1923, 
Nr. 193, darüber, daß die Notierungen der Getreidebörſen den tat⸗ 


ſächlich gezahlten Preiſen nicht entſprächen, daß die an den Börſen x 
notierten Preiſe meist niedriger wären, als die bei Handelsgeſchäften 2) 


wirklich gezahlten, daß dieſes für Warſchau, Krakau und Beuthen 


gegolten habe und noch gelte, hauptfächlich in bezug auf Weizen 


und Roggen. 0 
Warum alſo iſt ein gewiſſer Unterſchied zwiſchen den notierten 

und tatſächlich gezahlten Preiſen borhanden? 1 
Die Notierungen der Börſenpreiſe führt gemäß Geſetz über 


So 
daß in die Zahl der Per: 


dann ſieht § 16 der Börſenſatzung vor, 


Butter 130 000 Mk. pro Pfd. Zucker 


ſonen, die an der Feſtſetzung der Kurſe teilnehmen, die Börſen⸗ 
makler aufgenommen werden. 3 
Andere Vorſchriften über die Notierungen beſtehen nicht. 
Dieſer Stand der Dinge in geſetzlicher Hinſicht hat natürlich in 
Anbetracht der ſowohl im Sejmgeſetz als auch in der bom Miniſte⸗ 
rium verliehenen Satzung vorhandenen Lücken Meinungsverſchieden⸗ 
heiten bei den offiziellen Börſen hervorgerufen. Deshalb fand 
zwecks Regelung der Notierungsweiſe die erſte gemeinſame Sitzung 
der damals beſtehenden offiziellen Börſen, das ſind Lemberg, War⸗ 
ſchau und Poſen, am 5. Juli 1922 in Warſchau ſtatt. Damals iſt 
kein Beſchluß gefaßt worden. Die Angelegenheit wurde bis zur 
nächſten Verſammlung der Börſenräte vertagt, die am 22. Septem⸗ 
ber 1922 in Poſen abgehalten wurde. Hier iſt endlich die Grund⸗ 
lage für die amtlichen Börſennotierungen folgendermaßen feſt⸗ 
geſetzt worden: 6 
Die Feſtſetzung der Kurſe und Preiſe erfolgt auf Grund von: 
a) Berichten der Makler und an der Börſe ſtattgefundenen Ge⸗ 
ſchäften; b) Berichten derſelben und der Vertreter des Rats bei 
Geſchäften, die außerhalb der Börſe ſtattgefunden haben, und volle 
Wirklichkeit gewährleiſten. 
Dies iſt der geſetzliche Stand der Dinge; dieſer Grundlage be⸗ 
dient ſich der Börſenrat in Poſen, und zwar mit Wiſſen des Mini⸗ 
ſteriums für Handel und Gewerbe. Die Notierungen finden übri⸗ 
gens unter Aufſicht des Regierungs⸗VBörſenkommiſſars ſtatt. 


ſchäfte ausſchließlich und zwangsweiſe auf dieſen Börſen erledigt 
werden müſſen. Geſchäfte in Waren werden dagegen nur zum ge⸗ 

ringen Teil auf der Börſe ausgeführt, der größte Teil der Geſchäfte 
wird außerhalb der Börſe erledigt. Ein weitaus bedeutenderer Teil 

des Handels findet außerhalb Poſens in Ortſchaften ſtatt, wo keine 

Börſen vorhanden find, oder an Tagen, an welchen die Börſe nicht 

tätig iſt. Die Vertagung der Ausführung dieſer Geſchäfte auf die 
nächſte Börſenverſammlung iſt ja einerſeits unmöglich, anderer⸗ 

ſeits ändert ſich die Marktlage oft mehrmals täglich. Die Kon⸗ 
junktur wird jedesmalig im Verhältnis des Angebots zur Nachfrage 
oder umgekehrt geregelt. Und dies iſt die Haupturſache des Unter⸗ 
ſchiedes zwiſchen den notierten und tatſächlich gezahlten Preiſen. 
Die Forderung und das Angebot der Preiſe für die verſchie⸗ 
denen Waren iſt nicht von den Börſen, ſondern von den intereſſierten 

Perſonen abhängig, und die Börſe ſelbſt regiſtriert ſie nur an ge⸗ 
wiſſen Tagen und zu einer gewiſſen Stunde (am Montag, Mitt⸗ 
woch, Freitag, Sonnabend, um 12 Uhr); in dieſem Augenblick ent⸗ 

ſprechen die notierten Preiſe jedesmal den in Poſen tatſächlich ges 
zahlten. Wenn es phyſiſch und geſetzlich möglich wäre, den Ab⸗ 
ſchluß von Geſchäften ausſchließlich an Börſen zu befehlen, dann 
würden ſtändig die wirklichen Preiſe zum Ausdruck kommen. Die 
Preisſchwankungen zeigen manchmal bedeutende Unterſchiede; ſie 
werden jedoch auch von der Kursſchwankung unſerer Valuta und 
infolge derſelben von der ungewiſſen Marktlage beeinflußt. 

Warum wundert ſich der Autor nicht, daß z. B. für den Dollar, 
der in den Börſenſtunden notiert worden iſt, noch an demſelben 
Tage nach der Notierung oft ein bedeutend höherer oder niedrigerer 
Preis gezahlt wird! Um zu erreichen, daß die Notierung den tat⸗ 
fachlich gezahlten Preiſen genau entſpräche, müßten Börſennotie⸗ 
rungen mindeſtens dreimal täglich vorgenommen werden. Sogar 


n zum 

ten nur einige i 
Dies beweiſt, daß der Haupthandel außerhalb der Börſe un⸗ 
abhängig von den Börſennotierungen ſtattfindet. Das Beiſpiel, 
welches der Verfaſſer für das Verhältnis des Brotpreiſes zum Mehl⸗ 
Preis angibt, iſt nur eine in Zahlen ausgedrückte optiſche Täuſchung, 
Der Verfaſſer vergißt, daß in dem Mällerei⸗ und Bäckereigewerbe 
anderes notwendiges Material, wie Köhle, Schmieröl, Gaze, Ein⸗ 
richtung uſw., deren augenblickliche Preiſe die Vorkriegspreiſe um 
mehr als 100 Prozent überſteigen, eine große, wenn nicht haupt⸗ 
ſächliche Rolle fpielt; Die Behauptung des Verfaſſers, daß 3. B. 
bei dem Rogenpreis vom 18. d. Mts., welcher von der Börſe auf 
400 000 M. feſtgeſetzt worden iſt, das Mehl nicht mehr als 460.000 
Mark koſten dürfte, iſt folglich falſch. es x ai 
Die Forderung, daß die an den Börſen notierten Pre 
gleich ſein müßten, iſt unbegreiflich, da ja auch vor dem Kriege die 
Notierungen der einzelnen Börſen nicht gleichlautend geweſen find, 
trotz der geregelten wirtſchaftlichen Bedingungen und der feſten 


Börſen ſelbſt nicht möglich. 8 
W 


das ſo große Warſchau, in deſſen Mauern täglich Hunderte von 
zum Abſchluß gelangen, weiſt in ſeinen amtlichen Bör⸗ 
wenige an der Börſe gemachten Geſchäfle 


iſe alle 
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6 | I auftretend ſind fie für ihn faſt wertlos. Finden jie ſich ver⸗ 
Die Grundlage der Notierungen der Warenbörſen iſt der 
Grundlage der Notierungen der Geldbörſe nicht gleich, wo alle Ge⸗ 


Hi 


Hart, Vorſitzender der Getreidebsrſe. 


ſtrang überhaupt nicht oder zu lang abgeriſſen, fo ſchneidet 


Rindvieh. 


Die Bedeutung guter Juchtbullen. 


Wie Erfahrung und Wiſſen lehrt, iſt die Beſchaffung 
guter Zuchtbullen Vorausſetzung für jede fortſchrittliche und 
rentable Rindviehzucht. Die Anforderungen, die der Einzelne 
an einen Zuchtbullen zu ſtellen glaubt, ſind nur häufig ſehr 
verſchieden und gründen ſich in vielen Fällen auf eine mangel⸗ 
hafte Kenntnis der Körperorgane und ihrer Funktionen. Es 
gibt Züchter, die in erſter Linie nach dem modernen platten 
Becken der Tiere ſehen und allen Segen hiervon erwarten. 
Andete glauben, daß robuſtes Außere und ein derbes, knochen⸗ 
ſtarkes Fundamenk Haupterfordernis ſein müßten. Noch 
andere halten allein die ſogenannten Milchzeichen für aus⸗ 
ſchlaggebend, alſo die feine elaſtiſche Haut, den breiten Milch⸗ 
ſpiegel, ein edles Horn, feinen langen Schwanz uſw. So 
gehen die Anſichten auseinander. : 

Der fortgeſchrittene Züchter weiß, was er von dieſen 
Zeichen zu halten hat und wie ſie auszulegen ſind. Einzeln 


ſammelt bei einem Tiere, ſo iſt für ihn die Wahrſcheinlichkeit 
einer guten Herkunft vorhanden. Jedoch die ſichere Gewähr 
einer vorzüglichen Abſtammung und einer damit verknüpften 
guten Vererbung iſt ihm erſt dann gegeben, wenn er zu den 
ſonſtigen guten Körperformen, insbeſondere einer kräftigen 
breiten Bruſt, ſich die Urſprungsherde und die Ahnen als vor⸗ 
züglich ausweiſen können. 


Vererbungswiſſenſchaft und Erfahrung haben erwieſen, 
daß die Eigenſchaften der Ahnen und der Eltern bei der Nach⸗ 
kommenſchaft wieder auftreten. Jedoch ſind Umfang und 
Stärke des Autretens verſchieden, fie richten ſich nach der Art 
und dem Grade der Übereinſtimmung der väterlichen und 
mütterlichen Erbmaſſe. Sind dieſe weitgehend einheitlich 
— ſagen wir einmal: bringen beide Eltern in ihren Erbmaſſen 
die Anlagen zu hohen Milchleiſtungen mit — jo iſt mit größter 
Wahrſcheinlichkeit darauf zu rechnen, daß auch die Nachzuchtt 
die gleichen Anlagen aufweiſt, alſo unter entſprechenden Bor- 
ausſetzungen eine hohe Milchleiſtung entfalten wird. — 


Wir wiſſen, daß ganze Zuchtgebiete durch derartige Ja 
milien mit beſonders guten Leiſtungen ausgezeichnet ſind, 
und daß Zuchttiere aus ſolchen Leiſtungsfamilien einen der⸗ 
artig gewaltigen Einfluß ausüben können, daß ganze Landes⸗ 
zuchten durch ſie umgeſtaltet werden. Mit Recht ſpricht das 
her heute der Rindviehzüchter von „Milch⸗ und Butterbullen,” 
das ſind Zuchtbullen, die vermöge ihrer Herkunft und Ar 

ſtammung die Vererbung hoher Milch- oder Milchfettleiſtungen 
garantieren. : 


Wir empfehlen bei Zuchtviehauktionen beſonders auf die 2 


== 


Aeber die Behandlung der Kühe und Kälber 
nach ſchweren Geburten. en 

Nachdem das Kalb bis zur Hälfte ſeiner Körperlänge 
beim Geburtsakt den Körper der Mutter verlaſſen hat, muß 
das Junge am Hinterte er in der Lendengegend erfaßt 
etwas zurückgeſchoben und dann laugſam herausgezoge 
werden, damit eine Zerrung des Nabelſtranges unter alten 
Umſtänden vermieden wird, ein Vorgang, der leicht zu abel⸗ 
entzündungen Veranlaſſung gibt. Nachdem die Nabel⸗ 
ſchnur abgeriſſen iſt, ſtreift man mit zwei Fingern vorſichtig 
das in derſelben noch enthaltene Blut heraus. Iſt der Nahel⸗ 


man denſelben etwa 10 ein vom Bauche euifernt mit einem 
ſcharfen Meſſer glatt ab, ſtreift das Blut aus und unterbindet 
ihn ſodaun. Die korrekte Behandlung des Nabels iſt von der 
allergrößten Bedeutung. Bleibt viel Blut in demſelbe 
zurück oder reißt er zu nahe an der Nabelgegend ab, kommen 
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‚ferner gewiſſe niedrige Organismen in das im Nabel zurück⸗ 
gebliebene Blut, ſo entſtehen recht oft gefährliche Nabel; 
entzündungen, wie die mit Recht jo gefürchtete Kälberlähme 
— Bei allen leichten, normal verlaufenden Geburten iſt eine 
beſondere Behandlung der Kühe nicht erforderlich. Trotzdem 
empfiehlt es ſich, die Kühe bald, nachdem ſie gekalbt haben, 
aufzutreiben, damit ein Vorfall des Fruchthalters beim Ein⸗ 
tritt der Nachwehen vermieden wird. Der Gefahr des Kälber⸗ 
ſiehers willen ſollen Kälberkühe in den erſten Tagen nach der 
Geburt diät gehalten werden. Zu dieſem Zweck verabreicht 
man das Getränke in erwärmtem Zuſtande, ſetzt ferner die 
font: übliche Futterration auf zwei Drittel oder die Hälfte 
herab, namentlich dann, wenn in demſelben Stalle ſchon meh⸗ 
rere Fälle von Kalbefieber vorgekommen ſind. Nachdem der 
Geburtsakt vorüber iſt, bringt man das Junge ſofort zur Kuh, 
die ſehr bald dasſelbe abzulecken beginnt, wodurch die Reſpi⸗ 
rationstätigkeit in hohem Grade angeregt wird. Leckt die 
Kuh dasſelbe nicht ab, was bei erſtgeborenen Tieren meiſt 


vorkommt, dann wird man zu ſchnellerer Abtrocknung dem 


Kalbe etwas Kleie auf das Fell ſtreuen, gleichzeitig empfiehlt 
ſich das Abreiben mit weichem, trockenem Stroh. Macht 
das Kalb nach der Geburt nur ſchwache Atembewegungen, 
jo kann man einen Reiz auf die Atmung dadurch ausüben, 
daß man Kopf und Rumpf mit kaltem Waſſer begießt. Zu 


gleichem Zwecke iſt auch das Einblaſen von Luft in die Naſen⸗ 
höhle zu empfehlen, wodurch die Tiere ebenfalls zum Atmen 
gereizt werden. — Nach ſchweren Geburten machen ſich nicht 


ſelten mancherlei üble Zufälle bemerkbar, zu denen z. B. 
das Vorkommen ſtarker Blutungen unmittelbar nach dem 
Geburtsakt zählt. Dieſe Blutungen ſucht man dadurch zu 
ſtillen, daß man Eingüſſe von kaltem Waſſer macht, dem man 
ein Stück Eis beigegeben hat. Zu dieſem Zweck führt man 
einen Gummiſchlauch von 1½ m Länge und 1% em Dicke 
mit der gut gereinigten Hand in die Scheide ein bis zum 
Muttermund. Am äußeren Ende des Schlauches bringt man 
einen Trichter an, den man hoch hält und nun das kalte Waſſer 
langſam einlaufen läßt. Kreolin beizumiſchen iſt in dieſem 


Fall nicht rätlich, da dann die Tiere ſofort zu drängen heginnen, 


wodurch ein Vorfall des Tragſackes ſehr leicht veranlaßt werden 
kann. — Dahingegen empfiehlt es ſich, dem Waſſer eine Hand⸗ 


voll gepulverten Alaun beizumiſchen, derſelbe wirkt nicht nur 


in hohem Grade blutſtillend, ſondern auch ſehr desinfizierend. 
Nach der Geburt ſtark auftretende Blutungen ſind in der 
Regel ſehr bedenkliche Symptome. Meiſt treten ſie ein nach 
Zerreißung des Muttermundes, Verletzungen der Scheide 


oder des Uterus. Bei vollſtändiger Zerreißung des letzteren 


oder auch der Scheide ergießt ſich das Blut in die Bauch⸗ 
höhle. Hören nach 5 bis zehn Minuten die Blutungen trotz 
0 an 


hinausgeſch nicht ſelten vo 

Tiere, die infolge ſtarker Blutungen nach der Geburt ohn⸗ 
mächtig geworden ſind, ſich bei geeigneter Behandlung bald 
wieder erholen. Bei eintretender Herzſchwäche verſchreibt 
man Alkohol, und zwar in Form von Schnaps, Warmbier 
oder Wein. Man gibt dann entweder 200 Gramm guten 


Korubranntwein mit ein Viertel Liter warmem Waſſer ge⸗ 


"| Entſchädigungen, die in dieſer Zeit für liquidierte Wirtſche 


Schlachtung! 


zu Grunde gelegt werden kann. Einen gewiſſen Anhaltspunkt 
dafür, mit welchen Werten zu rechnen ſein wird, ergeben d 


Landwirt und vermoͤgensſtener. 
Von Steinhof. 


Um die Finanzen des Staates zu ſanieren und damit 


wieder in normale Wirtſchaftsverhältniſſe zu kommen, haben 


die geſetzgebenden Körperſchaften die Erhebung einer Ver⸗ . 


mögensſteuer beſchloſſen. Es ift dies eine einmalige Abgabe, 


die während der drei Jahre 1924—1926 in ſechs halbjährlichen 
Raten eingezogen wird und die Summe von einer Milliarde 
Goldfranken bringen ſoll. Da die Steuer etwas Neues dar⸗ 


ſtellt, wollen wir uns näher mit ihr beſchäftigen und vor 5 5 


allem ſehen, was der Landwirt von ihr wiſſen muß. 
Wer unterliegt zunächſt der Vermögensſteuer? 
ſichtlich der Perſon wird die Steuer von allen Perſonen er⸗ 


hoben, die im Gebiete der polniſchen Republik ihren Wohnſißz 
haben oder ſich da länger als ein Jahr aufhalten. Ferner 
unterliegen ihr alle juriſtiſchen Perſonen (eingetragene Ver⸗ 
eine, Aktiengeſellſchaften, Geſellſchaften m. b. H., Genoſſen⸗ 


ſchaften) mit dem Sitz in Polen. Befreit von der Steuer ſind 
Perſonen, deren Vermögen nicht den Wert von 3000 Gold⸗ 
franken überſteigt, Arbeiter- und Beamtenverbände, die 
keinen Handel treiben und Beſitzer von Waldflächen, die die 


Walddanina entrichtet haben. Die Befreiung der letzteren 
bezieht ſich jedoch nur auf den Holzbeſtand, nicht aber auf den 
Wert der Waldgrundſtücke. — Bezüglich der Sachen wird die 
Steuer von allen Vermögen erhoben, die ſich auf polniſchem 


Gebiete befinden, ohne Rückſicht darauf, ob der Eigentümer en 
in Polen iſt oder nicht. Nicht herangezogen wird der Wert 


von Möbel, Kleidung, Hausgegenſtänden, ſoweit ſie dem per⸗ 
ſönlichen Bedarf des Steuerzahlers oder ſeiner Familie dienen, 
bis zur Höhe von 5000 Goldfranken; ferner noch polniſche 
Staatsanleihe. 5 


Die zweite Frage lautet: Wie wird der Vermögenswert 


feſtgeſetzt und wie hoch iſt die Steuer? Der Berechnung des 


Vermögenswertes iſt der Stand vom 1. Juli zu Grunde zu 


legen. Man hat alſo den damaligen Wert des unbeweglichen . 


wie beweglichen Vermögens in polniſcher Mark zu berechnen, 
und dieſe Summe dann in Goldfranken umzurechnen, wobei 


1 Goldfrank = 20 000 polniſche Mark anzunehmen iſt. In 


der gleichen Weiſe ſind die Schulden und Laſten zu berechnen, 


um deren Wert ſich das Vermögen verringert. Doch bleibt es 


hierbei nicht dem Einzelnen überlaſſen, wie hoch er den da⸗ 


maligen Wert ſeines Vermögens anſetzen will, ſondern den 2 
Finanzminiſter gibt ſo ziemlich für alle Vermögenskategorien 


Schätzungsnormen heraus. In der Landwirtſchaft wird ſich 

die Feſtſetzung des Vermögenswertes in folgender Wei 

vollziehen: Der Finanzminiſter teilt im Einverſtändnis mit 
chaftsminiſter das Reich in Bodenklaß 


und beſtimmt den Preis einer jeden Bodenklaſſe. 


berechnet ſich der durchſchnittliche Wert des Bodens. Dazu 


kommt noch der Wert für Gebäude, ſowie für lebendes und 


totes Inventar, der je 10% des Bodenwertes ſein ſoll. Der 
Wert des ganzen Betriebes würde alſo betragen: Bodenwert 


(nach den Preiſen der betreffenden Bodenklaſſe) plus 20%. 


Die diesbezügliche Verordnung des Finanzministers iſt b 
jetzt nicht erſchienen, ſo daß man vorläufig noch nicht ge 


ſagen kann, welche Belang nes Einzelnen die Sten 
icher Bedeutung wird hierbei 
ſein, welche Flächen in den einzelnen Bodenklaſſen zuſammen⸗ 


darſtellen wird. Von weſent 


gefaßt werden, ob kleine, wobei dem Wert eines beſtimmten 
Bodens ziemliche Rechnung getragen werden könnte, oder 
große, wobei natürlich nur ein ganz durchſchnittlicher Wert 


chaſte 
anz minister 


— 


gezahlt wurde 


— 


— 


8 die gezahl „ = 
aanz ungefährer Durchſchnittspreis 1% Million 
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pio Morgen leinſchließlich Inventar), Da dem Goldfrank 
20 000 polniſche Mark entſprechen und Vermögen unter 
3000 Franken ſteuerfrei fein ſollen, würden erſt Wirtſchaften 
mit einem ungefähren Werte von 60 Millionen, d. h. ungefähr 
40 Morgen ſteuerpflichtig werden. 
Was die Höhe der Steuer anbetrifft, ſo wird man ſagen 
können, daß ſie nicht übermäßig hoch iſt und deshalb zu fragen 
ſein wird. Sie berechnet ſich nach Prozentſätzen des veran⸗ 
lagten Vermögens und beträgt z. B. se 
hei einem Vermögenswert von: 3000— 4500 Goldfr. 1,2% 
5 5 6000 7500 „ 1,6% 


„ 35000 — 45000 „ 2,8% 


eye 5 "300000 —-360000 „ 475 
Wir erhalten jo eine Summe in Goldfranken, bezahlt 


aber wird die Steuer in polniſcher Mark, wobei der Gold⸗ 
frank nach einem vom Finanzminiſter für je 15 Tage feſtge⸗ 
fſetzten Kurſe umzurechnen iſt. Auch in fremden Valuten kann 
die Bezahlung erfolgen, ebenfalls nach feſten Umrechnungs⸗ 
kurſen. Nehmen wir wieder unſeren obigen Wert von 1,5 Mil⸗ 
lionen pro Morgen an, ſo würde die Steuer bei einer Wirt⸗ 
ſchaft von einigen 40 Morgen 54 Goldfr. betragen, jede Rate 


120 Goldfr. im ganzen, oder 20 auf jede Rate zu zahlen. 
Eine gewiſſe Unſicherheit wird allerdings durch die Be⸗ 
ſtimmung hineingebracht, daß die Steuer erhöht werden 

kann, wenn ſie nach erfolgter Veranlagung nicht den vorge⸗ 
ſehenen Betrag erbringen ſollte, und zwar ſoll die Erhöhung 
bon der fünften Vermögensſtufe beginnen, d. h. bei einem 
Vermögen von 1000012 500 Goldfranken. 


Anterhaltungsecke 


Die Mauſefalle. n 
Kriminalhumoreske von Fr. Clemens. 
W CFortſetzung Se 
= „Goddam!“ fluchte er wütend, als er wieder auf den 
Beinen ſtand. „Da hätten wir ja den Spitzbuben! Und was 


für einen! Johnſon, alter Eſel, du biſt in deine eigene Falle 
gegangen! Das muß ich freilich ſagen, ſchlau ausgedacht iſt 
die Geſchichte, und vorzüglich arbeitet der Apparat! Aber 
wie komme ich nun wieder heraus? Es wird mir wohl ebenſo 


unmöglich ſein wie den Herrn Spitzbuben, den ich fangen 
und feſthalten will, denn entkomme ich, jo gelingt ihnen das⸗ 
ſelbe, und entkommen ſie nicht, ſo muß ich ebenfalls hier⸗ 


bleiben.“ 8 ; & 8 = 
Verdrießlich tajtete er ſich in ſeinem Kerker umher. 
„Iſt denn gar keine Ausſicht, mich bemerkbar zu machen?“ 
grübelte er. „Rufen — ja, das hört niemand. Höchſtens 
wer in den Nachbarkeller geht — und das geſchieht ſicherlich 


nicht vor morgen früh. Die einzige Möglichkeit wäre, daß 
meine alte Martha mich vermißt. Die iſt aber wahrſcheinlich 


ſchon im Bett und denkt gar nicht an mich. Was alſo tun?“ 
Ja, was tun? Johnſon ſchlug ſich wohl ein Dutzendmal 
vor den Kopf, aber es wollte kein Funke der Erleuchtung 
e für ih Zu ſeinem Entſetzen fiel ihm ein, daß ja die 
hintere für ihn und ſeine Angeſtellten beſtimmte Kontor⸗ 
küre nun unverſchloſſen war, und daß die Geldſchrankſchlüſſel, 
die er für alle Fälle mitgenommen hatte, auf dem Pult lagen. 
Und in ſeinem Treſor befanden ſich wenigſtens zwanzig⸗ 
ktauſend Dollars. N 8 ä 
Inm erſten Schrecken ſtöhnte Johnſon laut auf. Gleich 
aber beruhigte er ſich. „Erſtens,“ ſagte er zu ſich ſelbſt, „be⸗ 
gnügt ſich der Spitzbube jedesmal mit einer kleinen Summe 
— vermutlich denkt er, wir ſchreiben die fehlenden Beträge 
auf Konto von Rechnungsfehlern, und er kann auf dieſe ei 
1 Beſuche eine Zeit lang fortſetzen, ohne daß die Die 


Er 


ſtähle entdeckt werden — zweitens Habe ich ja die Falle. 
Kommt er, ſo zwingt ſie ihn, mir Geſellſchaft zu leiſten und 


0 


abe ihn feſt.“ 5 Se 
er er mich!“ ergänzte er im ſelben Augenblicke. Bomben 
en be ich nicht gedacht! Beritigte 


S alſo 9 Goldfr., d. h. nach dem augenblicklichen Geldſtande eine 
knappe Million; — Wirtſchaften von 100 Morgen hätten 


Geſchichte! — Hoffenklich fängt er ſich nicht, oder ich brauche 
für mein Leben keinen Cent mehr auszugeben!“ 
Aufgeregt lehnte er ſich an die Wand feines Kerkers. 

„Wenn ich nur ein Mittel entdeckte, mich zu befreien! — 
Die alte Markha kommt nicht, die ſchläft wahrſcheinlich wie 
ein Murmeltier. Und dieſe Kälte! Ich werde die ganze Nacht 
aushalten müſſen und kann mich nicht einmal hinlegen. — 
Und oben habe ich mein warmes Zimmer und weiches Belt! 
So geht's — wer andern eine Grube gräbt! Und wer weiß. 
ob morgen früh mich jemand erlöſt! Ich werde doch einmal 
rufen.“ 

Und Johnſon rief und ſchrie, bis er heiſer war — umſonſt! 
Johnſon verſuchte an den Hüllen von Eiſenblech emporzu⸗ 
klettern — unmöglich! Johnſon bemühte ſich, die ſchwere 
Tür aus den Angeln zu heben — er hätte ebenſogut einen 
Baum ausreißen können. Und Johnſon fluchte, heulte, ſtöhnte, 
winſelte abwechſelnd; frierend trampelte er bald wild umher, 
bald kauerte er ſich todmüde in einen Winkel. a 
8 Endlich ergab er ſich in ſein Schickſal und fiel in einen 
unruhigen Schlummer. Im Traume erfror er zweimal, drei⸗ 
mal wurde er von dem Diebe, den die Verſenkung zu ihm 


herabſandte, totgeſchlagen, einmal war der Traum jo em 
endig, daß er beim plötzlichen Aufſchrecken wirklich nicht i 
recht wußte, ob er nur geträumt habe, und ob nicht der Ver⸗ 


brecher ſich mit ihm in ſeinem Gefängnis befinde. Sehen 
konnte er natürlich nicht die Hand vor den Augen, daher hielt 
er ſich lange Zeit ängſtlich ſtill im Winkel, bis er endlich die 
Überzeugung erlangte, daß er allein war. 
Er ſchlief wieder ein. 5 
Der Morgen kam endlich, aber Johnſon vermochte ihn 


nicht zu jehen, denn der Keller hatte zwar ein Fenſter gehabt, 


aber um dem ſich etwa fangenden Spitzbuben jede Möglich⸗ 
keit des Entrinnens abzuſchneiden, hatte der ſchlaue Erfinder 
der Mauſefalle es von außen mit ſtarken Bohlen ſchließen 
laſſen. Kein Lichtſtrahl konnte daher zu ihm eindringen. 
Plötzlich vernahm er über ſich ein Geräuſch. f 
Jetzt iſt der Dieb eingedrungen,“ war ſeine erſte Idee, 
dann aber ſagte er ſich: „Nein, das iſt der Kontordiener, der 
das Kontor ausfegt. Jetzt gilt es zu rufen.“ a 
Und wieder ſtrengte er ſeine Stimme aufs äußerſte an, 
doch mit demſelben negativen Erfolg wie in der Nacht. 
„Verwünſchte Verſenkung!“ ſchrie er endlich wütend undd 
ballte die Fauſt gegen die Vorrichtung. „Da ſoll doch gleich 
der Satan auf dir niederfahren“L“ —- == 


ein Lichtſtrahl erleuchtete blitzartig den Raum und ein mäch⸗ 
tiger Körper ſchlug ſo heftig gegen die hagere Geſtalt des 


Kaufmanns, daß er lang auf den Boden hinplumpſte. 


„Iſt das wirklich der Teufel?“ fuhr er im erſten Schrecken 
auf, aber er beſann ſich ſofort und fragte: „Sind Sie das, 
Roberts?“ : : £ = 
Wer ift hier?“ rief Roberts, der Kontordiener, beſtürzt, 
indem er ſich auftichtele 
„Ich, lieber Roberts — ich bins — Johnſon? ? 

„Mr. Johnſon? Wie kommen denn Sie hierher? Und 
wie bin ich hierher gelangt? Was iſt denn das für eine höllen⸗ 
mäßige Einrichtung? Ich verſank auf einmal mit einem ent⸗ 
ſetzlichen Krach in die Erde. Und Sie wohl auch?“ ne 

„Ich auch,“ murmelte betrübt der frierende, toimüde- 
hungrige Kaufmann. „Aber treten Sie hierher, Roberts, ich 


höre oben wieder Schritte. Am Ende ſauſt Ihnen jonft die f 


Höllenmaſchine auf den Schädel und —“ 5 
Plumps — Nummer drei,. 
„Wen haben wir denn da?“ erkundigte ſich 1 G beſorgt 

und näherte ſich der am Boden ausgeſtreckten Geſtalt. Es 

war Snobſten, der Kommis, der, nachdem Johnſon den Zu⸗ 


> 


ſammenhang der Szene aufgeklärt, mit beſtürzter Miene em 


zählte, daß er am Geldſchrank vorbei auf ſein Pult 0 = 
ſchreiten wollen, da ſei auf einmal der Boden unter ihm ge- 
wichen, und mit einem fürchterlichen Schrei ſei er herunter⸗ 
gefahren, wie er fürchtete, nach dem Mittelpunkt der Erde. 


Shag fl) 
S 5 


Bums — ſauſte wie auf Kommando das Brett herunter, a 


527 
. Zahl der en am Aa des Geſchäftsjahres: 66, Paſſiva MR 
Bilanzen | Bugang er: Abgang: 12, Zahl der Genoſſen am Schluſſe] Kontokorrent 264 299 236,59 
As arte des Gefiäflsjahten: 3, Gejchäftsanteife 1187690, 
N) Spar⸗ und n Sp. zap- 2 nleogr. odpow. Reserve 38 187,01 
F Betriebsrückl > 1 55 
Bilanz am 31. Dezember 1922. Böde. Bachmann. Neumann. Keie age a 
! : Gewinn am 30. 6. 1923 211 8047 75070 476 870 270,60 
ALS “ Bilanz am 30. Juni 1928, 5 N 
Kaſſenbeſtand 936,45 Aktiva: 5 Suszarnia Ziemniaköw Sp. z. z ogr. odp. 
Heſchäftsguthaben bei ber P. GR. für Poſen 16 000,— Kaſſa laut a 5 2 & 2 5 064 658.— w Janöwcu (Pozn, 849 
Ausſtand 9 lfd. Rechn. bei Genoſſen 8 211 477,95 Eſſelt a 1 1 aſſabu 25 “ * 5 * 47740 — Lucgak. Krygier. Brukwieki. 
F 9 110 a k 3 2220.12... °F 000) | men 
Wertpapiere  . t 1 Anteile Rof. 2.6 5 1500 00h — Das poſener Evangeliſche diakoniſſenhaus 
Subnieif. Hauptgeſellſchaft 14162 — Anteile Sp Int, ʒ f "| (Poznan, ul. Grunwaldzka 49) bittet zur Unter⸗ 
Kaution Urzad n 7 . 209,— 
Summe der Aktiva 438 501,20] Kontokorrent Kl „ 342 282 673,60 ſtützung feines Werkes herzlichſt um gültige geſchenk⸗ 
Paſſiva: 2 e 3 1,— weiſe Ueberlaſſung von 
ebaude » * * 0 0 mer 
ante der 9 5 180 9 und Apparate 5 be Blartoffeln & 
8 5 leisanlage D oo. — 
F A 55 Side . 3 Be L—| Der Bedarf für Kranke, Schweſtern und Anger 
ld in id R 102 891, Inventar „ ſtellte beträgt bis zur neuen Ernte an Kartoffeln 
Schuld in Ifd. Rechn an Gen. Pr Fabri und beleuchtung 441 250 000 — 
Weſterzugebende Zinsſcheſne 4175,92 _ 494 87,88 Sabritation  . . 86 768 000.— etwa 1200 Zentner. Der Hausporftand, 
Mithin Gewinn 3924,87 Einime se Altiva 476 870.276,60 Sarowy, Paſtor. 
| an Gustav Glaeizner 
Wir berechnen vom 1. Oktober ab für Spareinlagen über 100 Mk. 


12 Proz. Zinſen, für Guthaben in lauf. Rechn. 20 Proz. Zinſen, für 
Schulden in lauf. Rechn. 50 Proz. Zinſen ohne Proviſion. Diejenigen, 
die unter 100 Mk. Einlage haben, müſſen bis 20. Dezember d. Is. ihre 
Einlage durch Zuzahlen auf 100 Mk. bringen, ſonſt werden keine Zinſen 
mehr für dieſe Einlagen berechnet. 
Stare Jastrzebskie, den 20. September 1923. 
Der Vorſtand der Spar- u. Darlehnskaſſe Sp. 2. 2 0. 0. 
Fiedler. a 3 
Versand unbefindert nadı allen Teilen Polens 
Muster und Anstellungen gern zu Diensten. 


HH A 


U. kipree Tuche 


koden= und Sport .... 
Reifcort«, Breeches-Hosen- 
Wagentuche, Samtcord- 


Joppen⸗, Pelzbezug ... 


Illantel⸗, Anzug- u. Kosfüm« F 8 f 0 f f E 


Ich führe als Spezialität beste deutsche u. engl. 


Herren- und 
Damen-Sfoffe 


sowie Futterstoffe aller Art. 


Tuch-Haus Arthur Lange 


DANZIG- Elisabethwall 8. 


a“ 


Suche wegen Einziehung meines jetzigen Beamten zum aun Sesreabiänft 
zum 1. November d. Js, oder früher unverheirateten 


Wirkſchafts beamten 


gailden 24 u. 35 Jahren, energiſch, geeignet für intenſive Rühenwirtſchaft, 
erfahren in der Au ſzuchl von uchtvieh⸗ der 3 und eng £ 


baz mächtig. 
a „Lorena, . p. Kaste 


Frühbrut 1923, erſtkla ! 
— 40 iu in Brodnica prämiiert. 
2 Pfund Roggen (Börſennotiz Poznan). Kaſſe bei Abnahme. 


Frau Luise Wiechmann, 


Dachziegel: Zentrale u. 
Waumaterialien⸗Großhandlung 
Poznan 3, ul. Przeezniea ! 


Telephon Telegr.⸗Adr. 
3579 Dacsglaekner Poznan 
empfiehlt: 


Dachziegel (Biberſchwänze) 


in erſtklaſſigen Qualitäten 


Dachpappe“ Teer. e 
Porflaund⸗Zement 


auch in waſſerdichten Marken 


1a Bauſtückkalk su 
Drainröhren aue garde: 
Ziegeleiprodunte h 


Art. 


2 ee 


Zahlung kann in wertbeſtändiger 
Valuta erfolgen. 


. Baston,, 
Glasin-Birtultau, Slask. 


Hochfeuerfeſte 
Chamolleſleine 


' Lili 8.“ Chanotkemehl 


liefert ab Lager und Ladungen 


Naumann & Radziäski. 


Feuerungsanlagen u. Backofenbau, 
Bydgoszcz, Garbary 33. 


= 


ame n Technisches 


AZauchthähne, 


rebhuhnfarbige Italiener. s 2 
ſſige Tiere, Zucht a Fallenneſter⸗Kontrolle, 
reis für 1 


Aae p ben 


Berufs. 
Landwirt 


mit 5 jähriger Praxis, der jetzt 
ſeine Militärzeit beendet, ſucht 
per ſofort oder 1. 11. 1923 
I. Beamtenſtellung. Zeugniſſe 
und Empfehlungen vorhanden. 
Gefällige Offerten erbeten an 


J. Wiesner, Bnin, pow. Srem. 


Gärtner 


mit höherer Obſt⸗ und Gartenbau⸗ 
ſchule, mit ausgiebiger in⸗ und 
aue Praxis, ledig, der 
deutſchen und polniſchen Sprache 
in Wort und Schrift mächtig, mit 
erſtklaſſigen Zeugniſſen, ſucht ab 
15. Oktober paſſenden Poſten. Der⸗ 
ſelbe iſt auch in der Landwirtſchaft 
erfahren. Gefüällige Offerten unter 
E. M. 25 a. d. Geſchäftsſt. d. Bl. 


Sees 


Seit 80 Jahren 
erfolgt 
Entwurf und Ausführung 
von 
N er f 


Stadt 5 Land 
durch 171 
M. Gutsche, Grodzisk-Poznah 
früher Grätz-Poſen. 
Sees 


Geschäft. miepdon 408 


Pfund Lebendgewicht 


Domena Radzyn, powiat Grudziadz. 


1 


fi 
— 
— 


* 


5²⁸ 


Zee 


fi Y m 1 


im Ill S S l S HS rl l l 
I 5 5 a bekannt, daß wir in den Parterre⸗Räumen unjeres Geſchäftshauſes, uliea m 
I Niederlage der jeweilig gangbarſten laudwirkſchasllcchen Mafdzinen und Geräte ff 

i eingerichtet haben, um unſer großes und vielgeftaltiges Lager unferen Abnehmern beſſer zugänglich zu machen I 

m er 115 b se jedem u uns zu nn Wir find in der Lage, in bezug auf 1 

m Wir empfehlen als ganz beſonders preiswert 1 ſofortigen Lieferung von unſerem Lager: il 

m) Fjlüge, Aultivaforen, Eggen, Walzen, 2 

Göpel see Rübenichneider. Häckſel⸗ f 

2 waſchinen nn. Karloffelſorliermaſchinen, 

i Karkoffelwaſchmaſchinen, Karkoſfeldäm pfer. 1 

Land wirtſchaftliche Hauptgeſellſchaf Ton. a ff 

m Poznan, ul. Wiazdowa 2. a m 


Fam nn omas nn sen nn mr anne eo mn nn une nnnnn 
— ze es D S = . 
== IEEE E SUS 
= == 

== === == ziel 

— — 


Sprungft ch 155 


Wir kaufen waggonweise 


— 8 EEE? 


= ‚Speisekartoffeln 


zur sofortigen und späteren Lieferung 


Landwirtschaftl. Hauptgesellschait 
— Kartoffelabteilung — (800 


Poznan, ulica Wjazdowa 3 — Telephon 4291. 


Brennholzkreisjügen 


ſowie ſämtliche Sägewerks materialien, Seilerwaren, Stricke, = 
Waſchleinen, Peiiſchen, Beiiſchenſtöcke uſw. liefern ab Lager | 


Rosinski & Kachlik, 


Bydgoszcz, Dworcowa 33, Ecke Sobieskiego. 
Telephon 1839. 


Trikota 


Herren⸗Beinkleider Damen⸗Beinkleider 
„ hemden „ Antertaillen 
„ Anterziehjacken „ Schlüpfer 


kaufen Sie am billigſten 


des Simmenthaler Schlages aus der Heroͤbuchherde des Herrn 
Oekonomierat Hertz⸗Mkotkowo (Kaiſersdorf), Kreis Wirſitz, hat 
abzugeben . 


Die Suisverwaltung Mioikowo, 


pow. Wyrzysk. 


— 


fe ee Er = 
für Ehgemefi, Hobeljpähne Torfmull, Laub, Heide⸗ a 5 
kraut u. dergl. 8 kg Füllung = ca. 8 St. Breundauer. : 


In 5 Min. iſt der Ofen und in 10 Min. die Stube 
warm. Heizt großartig, iſt ſehr praktiſch und ſparſam. 


—— eier . 0. Kühn, Lodz, n 


Kaliſalz, i 
phosphorſture, a 


Uinder⸗Anterhoſen i Stickstoff Kin wal 
” Anzüge in Trikot 
Strümpfe l. handſchube Kleie And er 
in der Olluchen⸗(uehl) : 
— bieten an 


Bojener Trilolagen⸗ Fabrik. Trylol 


Inh.: B. Graudeus und A. Pinno 


Poznan. Masztalarska ( (Marſtallſtr.) 6, e der ULB 


150 rl hi 


ſcher Genoſſenſchafte uu Polen T. 2. Pozuan, Wiazdowa 3. PER Nedalleur: Dr. Sn Begneein Boyım 5 0 
Deutſchland „Al » 103 


* 


Berlin SW. ar see 8 — was ne Buchdruckerei und Bet 


